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Reise
Wir glitt et steigert

—- Der Führer und Reichskanzler nimmt an
dem mehrtägigen Artillerieschießen der Kriegs-
marine teil.
— Reichsminister Dr. Frick eröffnete die inter-

nationale Tagung für Bevölkerungsivissenschaft in
Berlin mit einer Rede über die Bedeutung des

erbgesundeii und rassisch wertvollen Nachwuchses.
—— Ain diesjährigen Reichsparteitag beteiligt

sich die Wehrmacht in erheblich stärkerem Maße
als im Vorfahr.
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—- Senatspräsident Greiser betonte in einer-
Rede vor dem Danziger Volkstag, daß auf Selb-
ständigkeit der Währung und der Noteiibaiik kein
Verzicht geleistet .werben könne.

—— Gesandter von Papen hat bei der österreichi-
schen Bundesregierung schärfsten Einspruch gegen
die von der österreichischen Presse verbreiteten
Unwahrheiten und Verleiimdungen erhoben.
— Die evangelischen Beamtenverbände haben

sich selbst aufgelöst. .. ·

— Deutschlands größtes Schopfwerk zwischen

Leer und Emden ist in Betrieb genommen wor-

ben.
— Mufsolini hat in Bozen einen außerordent-

lichen Ministerrat Italiens einberufen. '
s-— Die Sowjetregierung weist die amerikanische

Einspruchsnote wegen der-Einmischung m inner-

amerikanische Angelegiiheiten zurück.
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llk. Stiel eröffnete die internationale
Zugung für Bevölkerungswilsenichaft
Der Reichs- und preußisthe Minister des

Jnnern Dr. Frirk eröffnete am Dienstag um
11 Uhr in der Aula der Universität den inter-

nationalen Kongreß für Bevölkerungswissen-

schaft, dessen Schirmherr er ist. Jn der großen
Rede führte der Minister u. a. aus:

Der Bevölkerungswifsenschaft ist es zu bunten, daß wir

heute über die Bewegung der Bevölkerung in fast alleii

Staaten der Welt ziemlich genau unterrichtet find. Zwar

sind die Sterblichkeitsziffern der Kulturnationen dank den

Fortschritten der medizinischen Wissenschaft stark gesunken,

aber dafür haben sich wieder die wichtigeren Geburten-

Ziffern so vermindert, daß viele Staaten sich

ernsthaft fragen müfsen, ob sie ihren-Bevöl-
kerungsbestand überhaupt noch halten kennen.

Es ist selbstverständlich nicht zu verkennen, daß bei
gleicher Entlohnung der Lebensftandard des Kinderreicheii
in allen Schichten ber Bevölkerung gegenüber den oer
Junggesellen, Kinderlosen und Kinderarmen zurückgeblie-
ben ist. hier ist es Aufgabe des Staates, einen Aus-
gleich herbeizuführen Man glaubte bisher
durch Jud-iistrialisierung, durch Überschätzimg der Wirt-
IRQ" unb Der äußeren Macht ein Volk sichern zu können.

· an sonnte sich in dem Luxus der Großftädte, aber man

dachte nicht daran, daß sie Massengräber des besten Blutes
sinds Man förderte den ungeheuren Zustrom m die
Städte und füllte die Lückeii auf dem Lande fast in allen
zivilisierten Staaten durch billige, oftanbersraffige Ar-
beiter. Man wollte, weil man international in dieser
oder jener Richtung dachte, nicht verstehen, daß Fleiß und
Arbeit nutzlos fein müfsen, wenn man sich nicht auf der
einen großen Linie rassischer Bevölke-
rungsp olitik zusammenfand. Welchen Sinn konnte
eine Außenpolitik, eine Finanz- oder Wirtschaftspoliiik
haben, wenn das Volk rassisch darüber zerbrach?

Das nationalsozialistifche Deutschland hat ge-
rade auf bevölkeruiigspolitischeni Gebiet die
größte Aktioität entwickelt und bereits un-

verkennbare Erfolge erzielt.

Seit der Machtiibernahme hat die Rseichsregierung eine
zReihe von Gesetzen mit bevölkeruiigspolitischer Bedeutung
erlaffen. Der Minister führte dann die wesentlichsten
Schöpfungen des Dritten Reiches an, die von bevölke-
rungspolitischer Bedeutung find: so die Deutsche Arbeits-
front, das Reichsnährstandsgesetz, das Gesetz über den vor-
läufigen Aufbau des handwerks, das Gesetz zur Ordnung
der nationalen Arbeit und den Arbeitsdsisenst.

Die gegenwärtige Zusammensetzun und

 

Der Bezug gilt als iortbestehend, wenn nicht recht-
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halt und Sorge das schaffende Volk aufzukommen hat.
Dabei befinden wir uns in absehbarer Zeit an einem
Wendepunkt der Statistik. Jn Kürze niüsfen
die Sterbezahlen vieler zioilisierter Völker, auch des unse-
rigen, steil emporschiiellen, um dann die Geburtenzahlen
einzuholen und wesentlich übersteigen Geht die Ge-
burtenhäufigkeit noch weiter zurück, so muß die Volkszahl
in allen Völkern mit niedriger Geburtenzahl erst langsam,
dann immer schneller absinken.

So erfreulich der Gebiirtenanstieg in
Deutschland vom Jahre 1934 auch ist, so ivissen
wir doch, daß die Zunahme der Gebiirten im Jahre 1934
um 224 000, alfo um 23,4 v. H. auf besonders günstig-e
Umstände zurückzuführen und trotzdem

zur Erhaltung des Volksbestandes nicht aus-
reichend

war. Die Abnahiiie der Geburten ist aber um so bedenk-
licher, wenn die geboren-en Kinder, im Durchschnitt ge-
sehen, nicht immer eine erbliche unb rafsische Auslese dar-
stellen, sondern zunehmeiid körperlich-e oder seelische Män-
gel aufweisen. Dieser Rückgang der Zahl und der Volks-
kraft kann nicht durch einzelne Gesetze aufgehalten werdenl

 

Dliiiziiil Alliikll- iiilii Fililtliiiiiiiiil
Senatspräsident Greifer tior Dein Danziger Bollstag. Niederlage der Grg sniiiirteieii

TerDaiizigeeVolkstsag wählte in der Sitzung
arm {Montag ben natioiialsozialistischen Abgeord-
‚neten B e yl in einfacher Abstimmung mit großer
Mehrheit zum Präsidenten des Volkstags. Damit
wurde ein Antrag der Oppofitioiisparteien auf
Auflösung des bekanntlich erst im Frühjahr ge-
wählten Volkstages mit 42 Stimmen der
ZSDAP gegen 28 Stimmen der Opposition und

der beiden Polen abgelehnt. Das Haus lehnte
ferner auf nationiaslsozialistischen Antrag die Ra-
trfizterung des Daiizig-p·oliiischeii Sozialbersichek
rungsvertrages ausfiiiiaiiziellen Grün-den ab.

Senatspräsident Greiser gab eine längere

Regierungserklärung ab,

sdie sich mit der inneren und äußeren Lage
Danzigs beschäftigt.

Der Präsidentsetzte sich zunächst mit den Oppositions-
parteien auseinander und stellte fest, daß nicht sachliche
Gründe, sondern rein deuiagogische die Oppositionss
parteien veranlaßt hätten, einen Antrag auf Auflösung
des Danziger Volkstages einzubringen. Die Opposition
sei weder willens, noch imstande, eine neue Regierung-
zu»bilden, sondern sie wolle lediglich alle parlamen-
tarischen Register ziehen, um der iiationalsozialiltsschen
ifJiegieruiig in ihrem schweren Kampfe Schaden zuzu-
ugen-
» Der Senatspräsident ging dann auf die großen
Sparmaßnahmen ein, die seit mehreren Wochen
von der Danziger Regierung eingeleitet wurden. Der
Prasident stellte fest, daß die Uberführung der etatsmäßig
freigewordeneii Beamten und Lehrer im Gange sei und
die Rückwanderung der Pensionäre nach
Deutschland gute Fortschritte mache. Außerdem sei
durch-die Vermittlung von Arbeitskräften nach Deutsch-
land in den letzten Wochen

die Zahl der arbeitsfähigen Erwerbslofen
im gesamten Freistaat Danzig auf nur

nach 10 400 gesunken.

Präsident Greiser kündigte in diesem Zusammenhang an,
daß er die Haushaltspläne in allen Einzelheiten dem
Volkstag vorlegen werde, sobald die Aiiswirkungeii der
Sparniaßnahmen einigermaßen übersehen werden
könnten.

. Der Senatspräsident wandte sich auch wirtschaft-
lichen und außeiipolitischen Fragen zu. Er
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 betonte, daß es für die Danziger Wirtschaft fchwer fein
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Der Minister verwies dann auf die Gewährung von
El)cftandsdarlehen, auf das »Gesetz gegen Mißbrääuche
bei der Ehefchließuiig und der Annahme an Kindesstatt
und das Gesetz zur Verhüiuiig erbkraiikeii Nachwuchses«.
Das Ietztere Gesetz reiche sittlich über das Ziel der christ-
lichen Nächstenliebe hinaus, Die sich nur mit der jetzigen
Generation befasse. Ein gesichertes Rechtsverlahren ver-
hüte Die irrtiimliche oder mißbräuchliche Anwendung des
Gesetzes. Das Gesetz gegen gefährliche Gewohnheits- und
Sittlichkeilsoerbrecher vom 24. November 1933 schütze das
deutsche Volk nicht nur vor Verbrecherii, sondern bewahre
es auch vor diesen Verbrechern

Anschließend beschäftigte sich der Minister mit dem

»Er-setz über die Neubitduiig deutschen

Bauerntums“,

dem ,,Gesetz zur Regelung der landwirtschaftlichen Schuld-
verhältnisie« und dem ,,Reichserbhofgesetz«, das den
Bauernstand als Quelle deutschen Blutes auf feiner Schalle
fesiige. Eingeheiid legte der Minister die Maßnahmen
dar, die besonders auf die Erniöglichiing der Gründung
einer großen, gesunden Familie hinzielen, so z. B. die

Danzig niemals irgendwelche Rechte hinsicht— «
lich der Selbständigkeit feiner Währung und

seiner Jlotenbank preisgebin werde.

Der Senatspräsident fuhr fort: »Wenn Polen sich heute
darüber beklagt, daß die Guldenbeivirtfchaftung gewisse
nachteilige slluswirtungen auf ben Warenumsatz Poleiis
nach Danzig hätte, Deren Beseitigung Gegenstand der
gegenwärtigen Verhandlungen mit der poliiischen Re-
gierung ist, o muß darauf hingewiesen werben, daß
Polen an die er Entwicklung selbst schuld hat. Durch den
Bau des hafens Gdingen und durch die vollkommen ein-
seitige Begünstigung der wirtschaftlichen Aufwärtsent-
wickluiig dieses Hafeiis mußten zwangsläufig wichtige
Deviseneinnahmen aus dem Danzig-er hafew und Uni-
schlagsverkehr in Form von Umschlagsgebühren zurück-
gehen und dadurch die Zahlungsbilanz Danzigs ungünstig
beeinflussen. Nach den polnischen Berechnungen bes«
trugen diese Deoiseneinnahmen 1929 noch-Bis Millionen
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 Zlotn im Jahre 1933 jebach nur 17 Millionen Zloty. Eine
Oenkung der Lebenshaltung der Freien Stadt Danzig
und eer verminderte Kaiifkraft der Danziger Bevölke-«
rung, namentlich aber auch für den Bezug polnischer
Waren, mußten die zwangsläiifigeii Folgen fein. Polen
hat es also selbst in der hand, durch die auf Grund von
Verträgen der Freien Stadt Danzig zugesicherte volle
Ausnutzung des Danziger Hafens die Kaufkraft der
Danziger Bevölkerung zu heben und damit uns die Mög-
lichkeit zu geben, unseren Warenbezug aus Polen in dem
früheren Umfang wieder herzustellen.« '

Prasident Greiser betonte, daß Danzig den Wunsch,
habe, in Verhandlungen über das hafenabkommen eine
Grundlage zu finben, bie Die Pflichten flar feftftellt. Deri
Prasident ging weiter -

auf bie letzten Warschauer Verhandlungen

ein. Es habeesvich erfreulicherweise zwischen Danzig und
Polen »U««bereinstimmu"ng darüber ergeben, daß
im Transithaiidel und im Transitverkehrder gegenwärtige
Zustand befriedigend fei. über. gewisse oon Der pol-
nischen Regierung erstrebte Änderungen in den-Danzig-,
politischen Wirtschaftsbeziehungen müßten bei der ent-»
scheidenden Bedeutung dieser Fragen nähere Erörterungenc
in»Danzig stattfinden Präsident Greiser betonte aus-
druckllch, daß die Gtildeiibeivirtschastuiig selbst nicht zur
Beratung stehe, da sie von der polnischen R gierung für
einige Zeit anerkannt worden sei. Jii beä Verhand-
lungen werd-e es sich darum drehen, sich mit den — Aus-·
wirkuiigeiisder Guldeiibewirtschafttmg in einer Weise
auseinanderziisetzem die beiden Staaten Rechnung trage.

Der Prasideiit schloß mit seinem oom Volkstag be-
werbe, fich oon ben t’ataftrophalen Qlusmicfungen ber m’i geiftert aufgenommenen herzlicheii Willkommensgruß ant
Zwischen wieder aufgehobenen polnischen Zolloerordnungs
lpnglamßu erholen. Die Währungslage Danzigs habei
sich bereits seit der Mitte Juni verfiigten Kontrolle des
auslandischen Zahlungsverkehrs, die sich seit- Mitte Juli
nur noch auf ‚eine Vereinigung des Danziger Guldeiis er-
strecke, aus eigener Kraft günstig entwickelt. Die Wäh-

denten hatten die Oppositionsparteien Gelegen-
heit, inmehrftuiidiger Aussprache zur Regie-

ruiigsreserven der Bank von Danzig seien seit dem 15.Iriingserkliiruiig Stellung zu nehmen. Der sozial-
Juti bis heute von IM Millionen Gulden auf 27% demokratische Redner wurde gegen Ende der Aus-

Den Pauzerkreuzer ,,Admiral Scheer«, der in den
iiachsten Tagen als Vertreter des neuen Deutschland zu.
einem mehrtagigen Besuch in Danzig eintrifft.
Jm Anschluß an die Rede des Senatspräsi-
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Berücksichtigung des Faniilieustandes in den Steuerge-.
let en.
zDie Beseitigung der Arbeitslosigkeit, so fuhr der Mi-

nister fort, ist ein Nahziel, das zum großen Teil schon er-
reicht ift. Die endgültige sBehebung dieser Not ist aber
nur durch bevölkerutigspolitische Maßnahmen möglich.
Ohne Lösung der bevölkeruiigspolitischen Aufgaben keine
wirkliche Dauerlösuug der Arbeitslosenfragei

Es gilt,sder erbgefuiideii Familie ihr Aus-
kommen zu fichern.

Auch die Schivaiigerfchastsunterbrechiing aus gesundheits
lichen Grün-den ist von der Begutachtung durch einen
Arzteausschuß abhängig gemacht warben. Wenn die
Eltern nicht in der Lage sind, das Kind aufzuziehen, so
muß die Volksgeiiieiufchaft helfend cinfpringen.

Jni Auslande sieht man noch vielfach das Steti-
lisierungsgesetz als die einzige Waffe der natio-
iialfozialiftischeii Regierung im Kampfe gegen die Erb-
krankheiten an. Das ist nicht richtig. Vielmehr betrachtet
die iiatioiialsozialiftische Regierung das Gesetz zur Ver-
hütung erbkranken Nachwuchses nur als eine Art Not-
maßnahme, Die zunächst einmal die akute Gefahr
bannen soll. «

Die Grundlage der Erb- und Rassenpflege
im deutschen Volke wird vielmehr in einer
sorgfältigen Eheberatung gesucht werden

müssen.

Die Vorarbeiten auf diesem Gebiete find soweit gediehen,
daß von den neu erstandenen staatlichen Gesundheits-
ämtern die freiwillige (Eheberatung bereits aus« Jeübkund
eine gesetzliche flieg-innig dieser Frage folgen wir Es ist
uns der Vorwurf gemacht warben, wir trieben ‚einen be-
sonderen Rassekult unb verletzen durch unsere eugenischen
Maßnahmen die Gebote christlicher Nächstenliebe Wenn
es jedoch nicht vermessen war, in die ursprüngliche Welt-
ordnung derart einzugreifen, daß durch die Fortschritte der
Wissenschaft vielen Kranken tin langes Leben ermöglicht
wird, das unter Den ursprünglichen Verhältnissen ihnen
nicht zufallen würde, kann es auch kein Unrecht fein. zu
verhindern, daß aus dieser den Kranken vermittelten
Wohltat eine Plage für die Gesunden werbe.

Vergessen wir nicht, daß gerade die Gesünde-
fte n un d B e st e n Der Nationen in früh-er Jugend und
ohneszur Fortpflanzung gekommen zu fein, ihr Leben auf
den Schlachtfelderu haben lassen müfsen, so daß fchon allein
baburch für die Kranken und Schwachen ein erhöhtes Maß
der Fortpflanzungsmöglichkeit gegeben ist.

Gerade diese Erkenntnis macht den National-
fozialislen zu einem Gegner des krieges,

zumal seine Verluste an wertiiollstem Erbgut nicht durch
Vorteile aus einem noch fa günstigen Frieden ausge-
glichen werden können Wenn Sie weiter sich oor Augen

 

halten, daß der Natioiialsozialismus die E i n - u n b A n-
gltederung fremder Volksteile als eine
Schwächung der eigenen Volkskraft be-
trachten muß, so werden sie erkennen, daß vieles von bem,
was man uns böswiltig nachfagt, nicht stimmen kann.

Das deutsche Volk will nichts anderes, als
feinen Bestand im Rahmen der anderen Völ-
ker behaupten und feinen Teil zur Weiter-

. entwicklung menschlicher Kultur und Gefil-
tung leisten. «

Begrüsiungstelearaiiim an den Führen
Professor Eugen Fisch er sandte an den Führer und

lElieichskanzler folgendes Begrüsznngstelegramm: »Der im
Saal der Universität Berlin zur feierlichen Eröffnung
durch herrn sJieichsminifter Dr. Frirk versammelte-Inter-
nationale Kongreß für Beoölkerimgswissenschaftentbietet
ehrerbietigen Gruß dem Führer und Reichskanzler Adolf
Hitley dessen weitblickende erb- und rasseiihvgienifche Be-
oolkterungspolitik des deutschen Volkes Zukunft sichern
wir .«

Ü s

Der Führer in Kief.
Beteiligung am Artillerieschießen der Mariae.
Der Führer und Reichskanzler begab sich an

Montag früh im Fliigzeiig nach- Kiel, um an
bem mehrtägigen Artillerieschießen der
K r i e g s m a r i n e teilzunehmen. Auf dem
Flughafen Kiel-f)oltenau wurde der Führer vom
Reichskriegsmiiiister, Generaloberst von Blum-
berg, dem Oberbefehlshaber der Reichsluftwaffe,
General der Flieger G ö r i n g, bem Oberbefehls-
haber der Kriegsmarine, AdmiratDn h. c. Rae-Millionen Gulden angeftiegen, die Gold- und Devisen- " .. —

deckimg des Noteniimlaules dementsprechend oon ZZZIfUhrungm wegen fchwerer perfonlccher Bekenn-an 73 o. H· Der , räibent widerlet i di» ,U-. gsuug eines nationalsozialislischseii Abgeordneten
sanfimenhange die BeFauIitungen polni‘fciäern‘Blätiteic1 Faß oon Der ab“?! ausgefchloffen. Eenatsprafcbent
Polen heut-e noch eingefrorene Forderungen in höhe von (Breifer ergriff am Schluß Der Sitzung nochmals
Dulzenden von Millionen Gulden gegenüber Danzig habe. dcffJ Wort unb mies Die wenig fachlichen Ein-ZUk Weihkuu gskka ge crllärte szjsidkm erisek wande der Opvoiitionsredner kurz unb wirkungs-
nochmals mit allem Nachdruck und aller Bestimmtheit, daß voll zurück.

Entwicklung unseres Volkes muß Ve orgnis
erregen.

Das langsam vor-sich gehende Abfterben des Volkes wird
zunächst noch durch das Absinken der Sterbezahl
verschl e ie rt. Die Menschen aber, die jenen auch nur
noch geringen Gebtirteiiüberschuß über die Sterbefälle aus-
machen, finb entweder Greise oder lolche, für deren Unter-

der, bem, Oberbefehlshaber des Heeres, General
von Fritsch, den örtlichen Befehlshabern von
heer und Marine sowie den Vertretern der Par-
tei empfangen. Nach dem Abschreiten der Front
der Ehrenkompanie begab sich der Führer an
Bord; Die Flotte ist bereits am trüben Morgen
ausgelaufen  



Deutschlands Einspruch in Wien.
Gegen Unwahrheiten und Verleumdiingeii.

Namens der deutschen Reichsregierung hat der
deutsche Gesandte in Wien, herr von Papen,
bei der österreichischen Bundesregierung sch är f-
sten Einspruch gegen Unwahrheiten unb
Verleumdungen sowie tendenziöse Darftellungen
der »innerdeutfchen Lage erhoben, bie in Teilen
der osterreichischen Presse gegen das Reich und
seine führenden Persönlichkeiteu enthalten waren.

Die sich daran anschließende Aussprache, in
der auch vom österreichischen Minister des Äußern
Beschwerden vorgebracht wurden, ergab liber-
einstimmung dahin, daß es ernstlich zu ver-
werfen fei, wenn die Presse des einen oder ande-
ren Landes sich Ausschreitungen oder Verleum-
dungen bei der Behandlung des anderen Landes,
seiner Einrichtungen und Staatsmänner ziischul-
den kommen läßt, und daß vielmehr dahin zu
wirken sei, die Presse beider Länder der her-
stellung normaler Beziehungen mehr als bisher
nutzbar zu machen.

die Wehrmacht beim «Neichs;iarteitag.
Ein »Tag der Wehrmacht«.

Am Reichsparteitag der im Zeichen der
wiedererrungenen Wehrfreiheit steht, beteiligt sich
die Wehrmacht in erheblich stärkerem Umfange
als im Vorfahr. Vom Führer und Reichskanzler
ist der 16. September als »Ta g der Wehr-
macht" bestimmt worden. Insgesamt nehmen
etwa 16000 Offiziere, Unteroffiziere unb Mann-
schaften der Wehrmacht teil, dazu 100 Fahnen
und Stand-arten des alten heeres Die Truppen-
teile treffen in der Zeit vom 9. bis 12. Septem-
ber in Nürnberg ein, wo sie in einem großen
Zeltlager untergebracht werben. Die Gesamt-
leitung für den »Tag der Wehrmacht« liegt« in
den händen des Infanteriesührers VII, General-
major Ritter von Schobert.

Außerdem sind von den Wehrkreisen, Sta-
tionskomm-andos, dem Flottenkommando unb den
Luftkreisen Abordnungen von Offizieren, Unter-
osfizieren und Mannschiaften als Zuschauer zu
den Veranstaltungen des Reichsparteitages kom-
mandiert. ..

g

- « Ausgaben
des Sozialaniis der Arbeitssront.
In Zukunft 73 sachliche Schulungsblätter.

Reichsorganisationsleiter Drr. Ley hat fol-
gende Anordnung getroffen: »Im Zuge der
Durchführung der Leipziger Vereinbarung vom
26. März 1935 wurbe das Wirtschaftsamt
der Deutschen Arbeitsfront errichtet.
Die Wirtschafts- und Sozialpolitik ist damit in ein
enges Zusammenwirken innerhalb der Organi-
sation der Deutschen Arbeitsfront gebracht. Zum
Zwecke der Vereinheitlichung der gesamten So-
zialpolitik innerhalb der Arbeitsfront übernimmt
das Sozialamt der DAF die Aufgaben, die von
den bisherigen Amtern ,,Amt für Arbeitspolitik«
unb ,,Amt für Sozialversicherung und Arbeits-
fürsorge« durchgeführt wurben. Die Leitung
übertrage ich bem Pg. M e n d e. Pg. P e p p -
[er fteht zu seiner besonderen Verfügung«.

Die Presse der Deutschen Arbeits-
front hat auf Anordnung von Reichsleiter Dr.
Ley eine grundlegende Neuordnung erfahren. Ab
1. Oktober gibt die Arbeitsfront, laut ,,Indie«, 73
verschiedene sachliche Schulungsblätter heraus.
Iedes Einzelmitglied der Arbeitsfront hat unter
diesen 73 Fachzeitungen, die in Zukunft kostenlos
einmal monatlich durch die Post den Empfängern
zugestellt werden, die freie Wahl. Niemand ist
gezwungen, ein bestimmtes Blatt zu wählen, viel-
mehr kann jeder Volksgenosse das Blatt«wählen,
das in feinen Beruf schlägt und das ihm zusagt.
Die Arbeitsfront verteilt an alle Mitglieder ein
Verzeichnis aller 73 Zeitschriften mit Beftellschein.

f:

Selbstauilösuna evangelischer Beamten-
verbande.

Die Begründung des Entschlusses.

Der ,,Völkische Beobachter« meldet: Der Reichs-
obmann des Verbandes deutscher evangelischer
Beamtenvereine (Lic. von der heydy hat dem
Reichsinnenminister die Selbstauflösung des Ver-
bandes und der angeschlossenen Vereine gemeldet.

Der Begründung, die Reischsobmann von der
heydt diesem Entschluß gegeben hat, entnehmen wir
folgende Sätze: »Mit dem Tage der Machtergrei-
fung war unsere politische Aufgabe beendet. Es
blieb uns die hauptausgast den evangelischen
Glauben unter unseren Mitgliedern zu pflegen
und dadurch an bem sittlichen Wiederaufbau unse-
res Standes zu wirken. Für diese rein religiöse
Arbeit, die eine Aufgabe der Kirche an den evan-
gelischen Beamten darstellt, bedarf es nicht mehr
einer besonderen evangelischen Beamtenorganisas
tion. Eine solche ist vielmehr Mißdeutungen aus-
gesetzt. Schon der Verdacht politischer Zielsetzung,
der bei einigen Volksgenossen aufkommen könnte,
ist uns unerträglich. Es gehört ja gerade zur
protestantischen Staatsauffassung, daß der Staat
Gottesordnung ist, daß der evangelische Beamte
um seines Glaubens willen und um seines (Eines
willen zu rückhaltloser Treue zu Staat und Füh-
rer verpflichtet ist.

Eine breitet der Arbeitsveiiliasfuna.
Deutschlands größtes Schöpfwerk der Bestim-

mung übergeben.

Das größte Schöpfwerk Deutschland-, das
Schöpfwerk “In o o r m e r la n b“, hat der Ober-
pröiident von hannover. Stabschef L u h e . am
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Wisska Essisllisllslk ill Mkiillli
Gegen die tommuniitische Wiihlarlieit. —- Der amerikanische Einspruch von der

Sowjetregierung als „unbegrünbet“ zurückgewiesem
Wie erst jetzt bekannt wird, hat vor einigen

Tagen auch der britische Botschafter in
Moskau mündliche Vorstellungen gegenüber den
Machenschaften der Komintern erhoben. Der
englische Einspruch ist jedoch, wie Reuter aus
Moskau meldet, von der Sowjetregierung zurück-
gewiesen worden. Die Sowjetregierung, so be-
merkt Reuter hierzu, lehne offenbar die Prüfung
des Einspruchs ab, weil sie sich auf den Stand-
punkt stelle, daß die Komintern nichts mit ihr zu
tun haben. Jm übrigen wird hierzu berichtet,
daß außer Amerika auch Italien und Lett-
land Einspruch wegen der internationalen
Wühlereien der Komintern unternommen haben.
Bemerkenswert ist. daß die einzelnen Mächte
völlig unabhängig voneinander Einspruch erhoben
haben und auch zwischen Washington und London
Lein hvorheriger Meinungsaustausch stattgefun-
en at.

Sowjetregierung weist Einspruch zurück
Auf die vom amerikanischen Botschafter

B ullitt im Zusammenhang mit der Arbeit des
7. Kominternkongresses iiberreichte Note, in der
die amerikanische Regierung dagegen Einspruch
erhebt, daß die Sowjetregierung ihre Verpflich-
tung der Nichteiiiinischiiiig in die inneren An-
gelegenheiten Amerikas verletzt habe, ivurde am
Dienstag mit einer Note geantwortet, in der u. a.
erklärt wird:

Ich halte es für notwendig, mit aller Ent-
schiedeiiheit zu beionen, daß sich die Regierung
der Sowjetunion stets allen von ihr übernomme-
nen Verpflichtungen gegenüber mit der größten
Achtung verhielt und verhält, selbstverständlich
auch gegenüber der gegenseitigen Verpflichtung
der Nichteinmischung in innere Angelegenheiten,
die im Notenmechsel vom 16. November 1933
vorgesehen und in Verhandlungen zwischen
Rvosevelt und Litwinow ausführlich behandelt
wurde.

Ihre Note vom 25. August enthält keinerlei
Tatsachen, die eine Verletzung der Verpflichtun-
gen seitens der Sowjetiinion darstellt. Anderer-
seits ist es für die Regierung der Vereinigten
Staaten unzweifelhaft nicht neu, daß die Regie-
rung der Sowjetunion keinerlei Ver-
pflichtungen in bezug auf die kom-
munistische Internationale auf sich
nehmen kann und auch nicht auf sich nimmt. Aus
diesem Grunde läßt sich die Behauptung über
eine Verletzung der in der Note vom 16. Novem-
ber 1933 enthaltenen Verpflichtungen durch die
Regierung der Sowjetunion aus den von den
Verhandlungspartnern eingegangenen Verpflich-
tungen nicht folgern. Ich kann deshalb Ihren
Einspruch nicht annehmen und bin ge-
nötigt, ihn zurückzuweisen

Die Regierung der Sowjetunion, die die Mei-
nung der amerikanischen Regierung aufrichtig
teilt, daß streng gegenseitige Nichteinmischung in
innere Angelegenheiten eine wesentliche Voraus-

m»-

Dienstag der Bestimmung übergeben. Das
Schöpswerk liegt in dem Flecken Oldersum
zwischen Leer und Emden. Es dient der urbar-
machung unb Verbesserung des Bodens, der in
lOksåsriesland unter einem zu hohen Wasserstand
e et.
Der Bau dieses Werkes mit seinen Nebenarbei-

ten ist eine Großtat im Zuge der Ar-
-beitsbeschaffung, die hier durch die Stei-
gerung des Wertes der Ländereien einen großen
volkswirtschaftlichen Nutzen erwarten läßt. Die
Bauzeit des Werkes, das mehrere Millionen
kostet, betrug 11/2 Iahr. Rund 47 000 hektar groß
ist das Niederschlagsgebiet, das das neue Schöpf-
werk zu entwässern hat. Es erstreckt sich von
Emsden am Ems—Iade-Kanal entlang bis fast
nach Aurich, von hier in östlicher Richtung bis tief
in das Wiesmovr-Ge«biet hinein, von dort bis süd-
lich Klein-Oldendorf, nach Westen bis Middel-
sterborg und an der Ems entlang wieder bis nach
Emden. Im- Maschinenraum sind die beiden mäch-
tigen, je 21,5 Tonnen schweren Pusnpbetriebe
untergebracht. Die Pumpen heben bis zu 4U
Kusbikmeter Wasser in der Sekunde aus der Tiefe.
Die Gesamtleistung der beiden erforderlichen
Elektromotoren beläuft sich auf 2400 PS. Das
Einschalten aller Arbeitsgänge des Schöpfivertes
wird durch das Umlegen eines Schalters bewirkt.

»Diese Messe lohnt litt)!“
Starter Besuch der Leipziger Messe.

Der rege Besuch der Leipziger Messe hat am
Dienstag, dem dritten Messetag, noch zugenom-
men. Im wesentlichen handelt es sich bei diesen
Besuchern auch um Käufer. Das Ausland hat
überall reichlich getauft. Man hört von guten
Abschlüfsen bei Porzellan- und Steingutivaren
und auch für Glaswaren. Hier kommen als Ver-
käufer zum Teil auch die tschzechostvwakischen
Aussteller in Frage. Die Auftrage sind insbe-
sondere von alten Messekunden us Spanien,
holland, Schweden, England und vom Balkan

« erteilt worden. Wie schon am Vortage, so haben
auch am Dienstag wieder die Ausländer auf der
Messe für Schmuck und Edelmetsall ganz beacht-
liche Aufträge gegeben. Die Tatsache, daß Neu-
heiten gesucht und gern gekauft werden, ist ein
besonderer Erfolg der deutschen Wirtschaft.

Von vielen Stellen hört man das Urteil:
»Diese Messe lohnt iicbi“ Man verhan-
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setziing für die Aufrechterhaltung freundschaft-
licher Beziehungen zwischen unseren Ländern ist
unb bie biefe Politik in der Praxis unentwegt
durchführt, erklärt, daß sie die weitere Entwick-
lung freundschaftlicher Zusammenarbeit zwischen
der Sowjetunion und den Vereinigten Staaten
anstrebt, die den Belangen der Völker der Sow-
jetunion und Amerikas entspricht und die für den
allgemeinen Frieden so große Bedeutung hat.

Sowietliotschaster zittert die Bibel.
Die amerikanische Presse veröffentlicht zahl-

reiche Äußerungen aus politischen Kreisen, na-
mentlich von Senatoren, die dem ainerikanischen
Einspruch in Moskau zustimmen.

Gleichzeitig berichten die Blätter über eine Er-
klärung des Botschafters der Sowjetunion in
Washington, T rojano w.ski, der äußerte,
daß er sich nicht mit dem amerikanischen Einspruch
befassen wolle. Die Note der Vereinigten Staaten

Die Manöver in Südtiköls
Läiigere Besprechiing Mussoliuis mit dein Königs
M ussolini traf am Montag um 12.10 Uhr

in Bozen ein. Die Nachricht von seiner An-
kunft hatte sich schon in den Morgenstunden ver-
breitet. Es wurden sofort Vorbereitungen zum
Schmuck der Stadt getroffen. Die bäufer, Later-
nen und Bäume wurden mit grün-weiß-roten
Fahnen geschmückt. Bilder vom König und von
Mussolini sind an Mauern und häusern ange-
bracht. Viele farbige Inschriften tragen Texte,
die sich auf die politische und stiategische Bedeu-
tung der Manöver und auf den italienischpabessis
nischen Streitfall beziehen. »Am Brenner steht
ganz Italien mit allen Lebendigen und allen sei-
nen Toten« oder »In Afrika ist Platz und Raum
für Alle« oder »Wir haben alte Rechnungen zu
begleichen“, Andere Inschriften lassen den König-
den Regierungschef, die Armee und andere hoch-
leben. Mussolini fuhr im Krastwager stehend
vom Bahnho zum Plazas Vittorio Emanuele
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iverde eine zufriedenstellende Erwiderung durch III «
die Sowjetregierung finden. Er wolle aber dar-
auf hinweisen, daß von einigen Kreisen in den
Vereinigten Staaten ein Propagandafeldzug
gegen die Sowjetregierung geführt werbe.
hinblick auf diesen dürfe er wohl an das Bibel-

„t-
f4.“ - .- .- I ,

.. -';.'

.. <. -; ' .- I» 'u"4'‚"T"v.“"JL"" , » e «

-·«’« .' NIm - . . ‑‑ .- —-
- I ’I · A 5 .

.- ’ -
f . US «

. ·-« a.’ „2’ Ü ‚

wort v o m S p l i t t e r u n d v o m B a l k e n er. „ä

innern.
In amtlichen Kreisen Amerikas wird dieser —.«.

Einwand als vollkommen schief ziirückgewiesen; ..

denn erstens mische sich Amerika nicht in Sowjets»i » » .
rußlands innere Angelegenheiten, sondern ergreife »-.» «- _

die amerikanische
Zweitens wäre es, so betont man,

lediglich Abivehrniaßnahmen gegen die Versuche, "r" - « ·

Arbeiterschaft zu verhetzen. ·- . »
Pflicht der " ’ . J« « ‚. «-

sSowjetregierung gewesen, unverzüglich und mit
‘aller Deutlichkeit von den Rednern auf dem Ko-
minternkongreß abzurücken, die eine kommuni-
stische Werbung in Amerika befürworteten.

,,Deutschkand rettete Europa«
Die amerikanische Note an Moskau wird von

der ,,Daily Mail« als neuer Beweis für die Wert-
losigkeit von Sowjetversprechungen bezeichnet.

Das Blatt sagt, Sowjetrußland habe seine Zu-
gehörigkeit zum Völkerbund nur für Propaganda-
zwecke benutzt. hader unb Blutvergießen in der

ganzen Welt könne auf die rote" .hanb anruft:

geführt werben. Kommunisten hatten den Rif-

krieg 1925 und die mandschurischeii Unruhen von

1931 gefchürt. In Ehina seien ganze Proviiizen

jahrelang von kommuniistschien Armeen per-
ivüstet worden. Die teuflischen Grausamkeiten-
die letztes Iahr in Asturien verübt worden seien,

hätten ebenfalls ihre Urheber in Moskau. In

Frankreich sorgten die Roten ständig sur Unruhe.

In Deutschland habe nur das Erstehen des

jetzigen Regimes das Land und vielleicht
ganz Europa vor den Schrecknisseii
des Kommunismus bewahrt.

delte nicht nur mit Deutschen, sondern auch viel

mit Ausländern, darunter hauptsächlich Franzo-
sen, Engländern, Polen, Spaniern »und Ein-
käufern aus Jugoslawien und den sudamerika-
nischen Staaten.

Bauernsireit in L‘itanen.
mild) zwei Pfennige das Liter. -—— Blutige

Zusammenftöfze mit der Polizei.

Der vor einer Woche begonnene Streit der litauischen
Bauern mit dein Ziel einer Preiserhöhung führte dazu,
daß die Stadt Kowno ohne Milch geblieben ist,
Der staatliche Milchverwertungsverband, der die Stadt
Kowno und auch die übrigen Städte mit Milch versorgt,
beschränkte sich am Dienstag lediglich auf glasweise Ver-
absolguiig von Milch an bie Gäste seiner Trinkhallen. Die
flaschenweise Lieferung von Milch an die Bevölkerung
wurde eingestellt. Der Bohkott führte in den letzten
Tagen zu zahlreichen Zusammenstößen der Bauern mit
der Poli ei in den Kownoer Nachbarorten, weil die Poli-
zei die Streikposten entfernen wollte. Das Liter Milch
kotet in der letzten Zeit in Kowno nur noch zwei
P ennige. Das ist aber nur ein Beispiel für den Tief-
siand der Preise in Litauen für landwirtschaftliche Er-
zeugnisse aller Art.

  
(Scherl Bilderdienst —- M.)

Das Bild zeigt Alpinis auf dem Vormarsch.

(Walther-Platz), wo er von einer großen Men-
schenmenge begrüßt wurde. Zun« Empfang hat-
ten sich die Spitzen der Behörden unb die Partei-
gsliederungen von Bozen und Umgebung einge-
funden. Man hatte eine kurze Ansprache des
Regierungschefs erwartet und die technischen
Vorbereitungen dazu getroffen, aber Mussolini
fuhr nur im Kraftwagen um den Platz. begrüßte
alle und begab sich sofort ins Regierungsgrbäude,
wo er für die Zeit seines Bozener Aufenthalts
Wohnung nimmt.

· Der italienische König hatte am Dienstagvors
mittag im Maiiövergebiet eine längere Be-
sprechiing mit M usso i i n i. An der Besprechung
nahm auch der Generalstsasbschef Marschall Badog-
lio teil. Der Tiice besichtigte zusammen mit den
englischen und französischen SIireffebertretern
einige Eiiiheiteii der blauen Partei, insbesondere
die inotorisierte Division Trento. Dabei wurde
ein»neues Modell der kleinen Tankivagen vor-
gefuhrt, das im Gegensatz zu den leichten Kampf-
ivagen,iiiit denen die »schnellen Divisionen« bis-
her ausgerüstet find und die nur ein Maschinen-
geivehr haben. zivei Maschinengeivehre aufweist-.
Am Nachmittag besichtigte Mussolini in Be-
gleitung der ausländischen Offiziere und Presse-
vertreter die «Jnfanteriebrigade der Division
Pasiibio und ein Regiment der Brennerdivision,
das dem Befel)lsbereich des in Bozen präsidierens
den Duca ·di Pistoria untersteht. Der Duce begab
sich dann in das Hauptanartier des das Manöver
leitenden Generals Ago Ronzone, wo ihm neue
Rasdio-Fernsprechapparate gezeigt unb erklärt
warben. Mussolini war den ganzen Tag über
mit den englischen unb französischen Offizieren
unb Pressevertretern zusammen.

Bedeutsame Besprechungen in Paris.
Balbo beim französischen Luftfahrtminister.

Laval hatte am Dienstag vormittag eine Unter-
redung mit dem italienischen Botschafter. Am
Nachmittag folgte eine zweite Besprechung. Am
Nachmittag empfing Laval auch den englischen 

Der Bauernstreik. über den die Presse vorläufig noch
nichts berichtet hat, scheint nach einer weiteren MeldungI
ziemlich scharfe Formen angenommen zu haben.
Wie verlaiitel. mußte die Polizei bei einem Zusammen-
itoß mit den Streitposten der Bauern, die in einer 40
Kilometer langen Strecke den Hauptweg Marianipol—-—
Alytus nach koivno beingern, auch von der W asse Ge-
brauch machen, wobei zwei Bauern getötet und
mehrere verletzt worden sind. Auf Seiten der P oli z ei
sind ein Toter und sieben Verletzte zu beilagen. bie
bei dem Zusanimenstoß von den Bauern mit Steinen be-
worfen wurden. über diese Vorgänge sind in Kowno die
widersprechendsten Gerüchte in Umlauf. Es heißt sogar.
daß die Schützen an verschiedenen Stellen den Bauern
zur Seite stehen. Tatiache ift, daß heute bie gesamte
berillene Polizei von kowno zur Verstärkung des Ord-
nungsdienstes nach den benachbarten Ortschaften gesandt
worden ist. Welche politischen Folgen diese Bauern-
bemegnng, bie vorläufig nur in Südtitauen im Suivatti-
Teil um sich gegriffen hat, annehmen kann, ist im Augen«
biiit nicht zu übersehen.

Vereitette tommunistische kundgebnngen in marfchau.
Kommunisten versuchten, am Sonnabend abend in
Warschau siuiidgevungen zu veranstalten, die aber von
der Polizei verhindert warben. Die Polizei wurde voii
der Menge mit Steinen beworfen, so daß sie von der

O

Votschafter, der zum erstenmal nach dem letzten
englischen Ministerrat am Quai b’Drfan oorfprach.
über den Inhalt der Besprechungen wird strenges
Stillschweigen bewahrt.

Der Gouverneur von Libyen, Marschall
Balbo, der unvermutet am Montag in Paris
eingetroffen ist —- nach seiner eigenen Angabe als
,,schlichter Reisender« — hat, entgegen den Er-
wartungen, am Dienstag früh noch nicht die Rück-
reise im Flugzeug nach Rom angetreten. ,,Paris
mibi“ glaubt, daß Marschall Balbo in Paris durch
Besprechungen zurückgehalten werde, die ernsthaf-
ter als die eines Vergnügungsreiseiiden seien.
Tatsächlich soll Balbo, wie ergänzend verlautet,
Besprechungen u. a. mit dem französischen Luft-
fahrtminister General Denain, dessen Kabinettss
chef Oberst Davet, bem ftellnertretenben General-
stabschsef der Luftstreitträfte und einem höheren
Geiieralstabsoffizier des Landheeres gehabt haben.

sit It

Große Manöver in den sranzö ischen Alpen. an den
französischen Alpen haben bei ap LacaonesSisteren
Manöver begonnen, bie bis zum 15. September on-
dauern werben. Die 27. Jnfanteriedivision wird für die
übiingen aus volle Stärke aufgefüllt. Der französische Schiißrvafse Gebrauch machen mußte. Zahlreiche Unruhe-

stister wurden verhaftet ‘ s
ideneralissimus General Gainelin, wird bem Beginn der
Manöver beiwohnen.



zxotain und provinziellen
Zobtenam Berge, 28. August 1935.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
- wird strafrechtlich verfolgt.

NSDAP., Ortsgruppe Zobten.
eute, Mittwoch, abends 8 Uhr findet im
asthof »Zum goldenen Streng", hier eine

öffentliche Versammlung statt, in welcher
Dr. Sperk über die gegenwärtige politische
Lage sprechen wird. Alle Volksgenosserr sind
hierzu eingeladen.
— Die Ortsgruppe Zobten des NSLB.

hielt am· 24. Ernting ihre Monatsversammlung
ab. Nach Erledigung amtlicher Verfügungen
hielt Pg. Fuhrmann-Naselwitz einen Vortrag
über das Thema »Der deutsche Bauer im
Wechsel der Zeit«. Der anwesende Gau-
schulsungswalter Pg. Böhmelt sprach über den
Wert der Schulungslager und die Bedeutung
des Staatsjugendtages.

—« Die IRS-Gemeinschaft »Krast durch
Freude, Ortsgruppe Bauen, neranftaltete
am Sonntag, den 25. August 1935 in Striegel-
mühle ein Volksfest. Herrliches Wetter spendete
der Himmel. Vom Zobtener Ring aus ging
es um 14 Uhr mit Marschmusik nach dem so
schön gelegenen Garten. Hier brachte unsere
neu gegründete DAF.-Kapelle ein gutes Konzert
u Gehör. Lustige Spiele, wie Hindernislauf,

zLürstelklettern und Hahnschlagen unterhielten
die erschienenen Volksgenossen und bald war
eine fröhliche Stimmung eingekehrt. Tapfer
wurde dem Schießsport gehuldigt und so
mancher bekam einen Gewinnpreis in Form
von Wiener Würstchen. Gar zu schnell
vergingen die schönen Stunden. Jm Dämmer-
schein wurde noch ein kleiner Fackelzug durch
den Garten durchgeführt. Die Jugend beschloß
das schön verlaufene Volksfest mit Tanz.
Freundlicherweise hatte sich eine Mannschast
des hiesigen Arbeitsdienstes zur Verschöne-
rung des Festes zur Verfügung gestellt, deren
turnerische Darbietungen großen Anklang
gefunden haben.
— Wetter in Zobten und Umgegend

am 28. August, früh 7 Uhr. Barometer =
751,8 mm, gestern früh 752,0 mm,
Thermometer = 15,60 E» Tiestemperatur
nachts= 14,40, über dem Boden = 13,40,
Maximum gestern = 29,50,Minimum = 13,00,
Bodentemperatur = 11,20, relative Feuchtigkeit
= 87%, in 1 cbm Luft = 11,658 g Wasser,
Wind = SW., 3—4,Bewölkung = shz des
Himmels bedeckt, Circen, grobe Schäschen, hohe
Schichtwvlken, Fernsicht = 34 km, doch sehr
unklar, Niederschlag = 9,4 mm, gestern
6,1—6,13 Ferngewitter, gestern Abend noch
2 Ferngewitter im SO. und O. und NW.

— Schulausflug. Girren schön verlaufenen  Ausflug nach dem Zobten unternahm mit
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(2. Fortsetzung.)
. _ Dienstag, den 16. Juli. ’
Wir waren alle so ziemlich wach und

krabbelten aus den Schlafsäcken. Die Sachen
wurdenin Ordnung gebracht und alles zum
Essen fertig gemacht. Es gab wie immer
Butterbrot, bloß statt des sonstigen Kakao
gab es Tee. Das Frühstück war bald
beendet und alles-war gespannt, denn nach
den Angaben der Mannschaften sollten wir
Zoppot bald erreichen. Wir lungerten auf
Deck herum, fuhren bald darauf an Hela
vorbei und erreichten bald Zoppot. Die
Passagiere, die von Bord gingen, wrrrden
aber von denjenigen wieder an
kommenden ersetzt. Bald stoßen wir wieder
ab und Zoppot kommt aus der Sicht. Da
komme ich plötzlich an dem Friseurladen
vorbeiund sehe mal hinein, und siehe da,
da sitzt Hansel und läßt sich seine
Stoppeln schaben. Sofort wird alles
zusarnmerrgetronnnelt und alles gafft hinein
und sieht zu, wie Hansel geschabt wird.
Hansel wird zwar bis dort hinaus veräppelt,
er protestiert auch heftig dagegen, aber
mittlerweile wird das arrch labrig und wir
verkrümeln uns. Es war ungefähr ‘/‚ 1.2 Uhr,
als wir uns fertig machten, um an Land .
gehen zu können. Pillau ist in Sicht. Wir
ehen auf das Zwischendeck, dort ist zwar

schon alles voll Passagieren. Nrrn laufen roir
mit unserem Ozeanriesen in den Hafen ein
und sahen zu unserem Erstaunen ein Linien-
schifs im Hafen liegen, es ist die ,,Schlesien«.
Sofort steht in uns allen der Plan feft,_ das
Schiff besichtigen wir, und richtig. Nachdem
wir in der Nähe einer Jugendherberge
Mittag gegessen und uns die Festungs-

Bordis erwartet.

 anlagen angesehen hatten, türmten wir in
deri Hafen. Dort mußten wir eine ganze

Sitmtnnggiagung der Standesbeamten des Yandirreifeg hierhin.
Auf Einladung des Landrats fand am

Sonntag, den 25. d. Mis. in Paschke’s Gast-
stätte in Breslau eine Schulungstagung der
Standesbeamten und Standesbeamten-Stell-
vertreter des Landkreises Breslau statt.

KreisausschußsOberinspektor Roß eröffnete
die Tagung. Er wies darauf hin, in welch
enge persönliche Beziehungen zu feinen Mit-
menschen gerade der Standesbeamte durch die
Art seiner amtlichen Tätigkeit tritt und wie
groß dadurch die mit seinen Pflichten verbun-
dene Verantwortung ist. Wenn der junge
Erdenbürger das Licht der Welt erblickt, ist
es der Standesbeamte, der ihn in das Ver-
zeichnis der Lebenden aufnimmt, und wenn
er später mit feinem Lebensschifflein den
sicheren Hasen der Ehe ansteuert, dann ist es
wieder der Standesbeamte, der diesen Bund
registriert. Und wenn er schließlich die müden
Augen schließt, dann stellt ihm der Standes-
beamte den letzten Reisepaß aus.- Durch die
vom Nationalsozialismus geforderte Erziehung
des deutschen Volkes in rassischer Hinsicht,
an der gerade der Standesbeamte in hervor-
ragender Weise mitzuwirken hat, gewinnt
seine Arbeit überragende Bedeutung auch für
die innere Lebenskraft des Dritten Reiches.

Alsdann begrüßte Landrat Dr. Gallasch die
Anwesenden, darunter den Vertreter der
Regierung, wobei er seiner besonderen Freude
über die durch das zahlreiche Erscheinen be-
kundete rege Anteilnahme der Standesbeamten
an dieser Arbeitstagung Ausdruck gab. Mit
Genugtuung stellte er fest, daß nicht nur junge,
sondern auch ergraute Köpfe unter den An-
wesenden seien und daß sich die Jugend durch-
aus die Erfahrungen des weisen Alters auch
auf diesem Arbeitsgebiete zunutzen machen
müsse. Es gibt wohl hier nur eine einzige
Ausnahme, unseren Führer, der —- noch in
den besten Mannesjahren stehend —- schon
die Weisheit des Alters besitzt. Mit pack-enden
Worten wies er dann daraufhin, daß die  Arbeit der Standesbeamten nicht nur irr der

einem Sonderzug am 24. d. Mis. die Gustav

Aufnahme von Personenstandsbeurkundungen
liegt, sondern daß die Erziehung des Volkes
aus rassischer Grundlage eine feiner vornehmsten
Aufgaben in der heutigen Zeit sei. Ohne
ein rossereines Volk sind alle Anstrengungen
der Regierung auf allen Gebieten des staat-
lichen Lebens umsonst. Wir lehnen kein fremdes
Volkstum als solches ab, aber im Interesse
der Reinerhaltung unserer Rasse jede Rassen-
vermischung. Hier hat der Standesbeamte
aufklärend zu wirken. Er kann weiter durch
Beratung der ihn Besuchenden dazu beitragen,
daß das Eindringen fremder Vornamen ver-
hindert wird und daß unseren Kindern wieder
alte ehrliche deutsche volks- und erdverbundene
Namen, an denen der deutsche Sprachschatz
so reich ist, gegeben werden. Der Landrat
begrüßte weiter mit herzlichen Worten den
Vertreter des Reichsbundes der Standes-
beamten und empfahl den Anwesenden, restlos
dem Bunde beizutreterr, der sich in seit Jahren
bewährter Weise für alle Personenstandsfragen
und insbesondere für die Förderung der
rassischen Aufklärungsarbeit einsetze. Schließlich
empfahl der Landrat noch, die Einführung
von Ahnenpässen nachdrücklichst zu fördern,
die zur Familien- und Rassenforschung uner-
läßlich sind. Er stellte dabei als nachahmens-
wertes Beispiel das in seinem bisherigen
Wirkungskreise (Kreis Danziger-Höhe) geübte
Verfahren hin, wo man in den Schulen die
Schulkinder zur Führung eines kleinen Ahnen-
büchleins unter Aufsicht der Lehrer anhält,
um schon in ihnen das Interesse für die Sache
zu werfen.

Alsdann begrüßte der Vertreter des Reichs-
bundes der Standesbeamten, Standesbeamter
Heiber-Breslau, die Versammlung, wobei er
seiner besonderen Freude über das rege
Interesse des Landrats als Aufsichtsbehörde
für die Frage der Personenstandsbeurkundungerr
Ausdruck gab, die zu weiterer fruchtbarer
Zusammenarbeit berechtige. Er forderte gleich-
falls zum Eintritt irr den Bund auf.

Ströbel, 28. August.
FreyiagsSchule aus Breslau. Die Schüler, Mittwoch begeht der Steinmetg, August Urban
etwa 800 mit dem Lehrpersonal, durchstreisten VOU hier feinen 55. ©eburtätag. Besten
zuerst unseren schönen Zobtenwald, um sichsGlÜckWUUsch!
dann nach mehrstündiger Wanderung im Park
von Gorkau-Rosalienthal zu stärken und auszu-
ruhen. -Rektor Erantz hielt hier eine kurze
Gemeinschastsfeier ab, die von Gesangsoorträgen
verschönt wurde. Jn dem Bewußtsein, einen
schönen Tag in der schlesischen Heimat verlebt
zu haben, traten die Ausflügler am Nach-
mittag wieder die Heimsahrt mit dem Sonder-
zug an.

_ Hammer und Schwert.
 

Amtliche Bekanntmachungen
Betreffend: Erteilung eines Besitzzeugnisses für
ein Grundstücke der kath. Kirchengemeinde Zobten.

Der kath. Kirchenvorstand hierselbst hat bei dem
Herrn Landrat in Vreslau die Ansstellung eines
Besitzzengnisses für das in der Gemarkung Zobten
gelegene Grundstück, Parzelle 135/31, der sogenannte
Küstergarten, welcher an der Strehlerrer Straße
gelegen ist, beantragt. Es wird beabsichtigt, das

-· « Yahrtbericht Ostsee-fahrt 1935.
Geschrieben von allen Teilnehmern der Fahrt.

lange Zeit warten. Endlich kam ein Boot
und schien uns mitzrnrehrnen. Der Klaus,
der Pontscheck und der Hans waren schon
drin, bloß wir paßten nicht mehr rin; zwar
waren wir wütend Darüber, aber es ging
nun mal nicht zu ändern. Die nächsten zwei
Boote konnten uns auch nicht mitnehmen,
aber endlich das dritte, nämlich das, mit
dein unsere drei anderen Kameraden zurück-
kamen. Als wir drüben waren, sahen wir
uns den ganzen Aeppelkahn mit samt feiner
Bestückung an und waren über manches
erstaunt. Nach beendigter Besichtigung fuhren
wir zurück und wurden schon mit Sehnsucht

Als Belohnung für das lange
Ausbleiben bekamen wir 2 ‘/‚ Stück Schokoladc.
Danach wurde der Affe ausgenommen nnd  ab gings zur Fähre nach Neuties, mit der
wir auch nach der Nehrung übersetztern
Drüben marschierten wir nach Neutief und
dann noch ein Stück weiter zu unserem
Lagerplatz. Unterwegs wurde Hans-Dietrich
wieder einmal ganz gehörig vom Hans
angeblasen, da er wieder etwas zu laut war.
Arn Lagerplatz schlugen wir das Zelt aus,
räumten es ein, aßen das Abendbrot und
lagen bald darauf in tiefem Schlaf.

Mittwoch, den 17. Juli.

Der Geist der ,,Schlesien« schwebte noch
über den Wassern, jedenfalls waren unsere
ersten Gäste aus unserem sonst so abgelegenen
Zeltplatz eine Mannschaft blauer Jungens
von dem gestern besuchten Kriegsschiff Morgen-
lauf und Bad in der See und HafHkakao
waren unsere erste Bekanntschaft mit denr
ostpreußischen Land. Straße auf der Nehrung,
guter Marsch, Rast an der Försterei, Kartoffel-  fåamps mit Speck und Zwiebeln, anschließerrd
uttermilch -—- —— prima, prima! Nachmittags-

marsch über die Straße, links ist immer das
Hoff, rechts die See. Die ersten Dünen kamen
in Sicht, wir stiegen hinauf, Marsch durch
die Wüste. Auf denr Gipfel der höchsten Dürre
pflanzten wir unseren Wimpelaus. Pips knipste
die Karawane. Weiter ging’s durch tiefen
Sand zur Jugendherberge. Aber wir sind
noch lange nicht am Ziel. Wir wollen nämlich
ins nächste Dorf. 500 Meter soll es entfernt
sein, sagte uns einer, 6 Minuten sagte ein
anderer. Wir tippeln, wir tippeln. — Heinlein
hat sich verkrüme-lt. Es wird schon dunkel,
kein Dorf ist zu sehen. Spähtrupps werden
ausgeschickt. Da endlich an der Straße ein
Wegweiser, der nach links führt; das Dorf
Neukrug Auch Heinleiu hat sich wieder
gefunden. Der Vollmond schien schon heftig
aus das Hasf und spiegelte sich in den silbernen
Wellen; da steht unser Zelt mitten aus dem
Dorsplatz von Neukrng zwischen den sieben
alten Fischerhäuschen am Strand.

Donnerstag, den 18. Juli.

Der Herr Bürgermeister hatte schon
Kassee getrunken, als wir auf dem Marktplatz
von Neukrug durch einen seinen Regen
geweckt wurden. Pips tat einen Wagen auf,
der uns Brot verkaufte. Das kriegte man
nämlich sonst in der ganzen Gegend nicht.
Das Dörfchen sah bei Tage genau so friedlich
aus, wie in der Nacht bei Vollmondschein.
Die Fischer kamen gerade vom Fang zurück,
als wir uns wuschen. Zum ersten Mal nach
langer Zeit gab es wieder Milchkakao. Unser
Weg führte uns über die drei Dünenkäppen
ans Meer, wo wir mit nackten Beinen immer
an der Welle entlang bis nach Kahlberg
marschierten. Mancher schöne Bernstein wurde
entdeckt, Strarrdgut untersucht und teils für
gut und teils für schlecht befunden; und es

 

 
 

 

Nunmehr ergriff der als Schulungsleiter
für die Tagung gewonnene Standesbeamte
NötzigsBreslau das Wort zur Tagesordnung.
Aus dem reichen Quell seiner mehr als 2()-
jährigen praktischen Erfahrung sprach er in
überaus fesselnder Weise über die Namens-
erteilungen nach § 1706, bie Erklärungen nach
§ 1577, bie Befreiungen von der Wartezeit
bei Eheschließungen nach § 1313 B. G. B.
und über die Ehefähigkeitszeugnisse. An
Hand von zahlreichen Beispielerr und angeregt
durch Fragen aus der Versammlung gelang
es ihm, in überzeugender Weise klar zu
machen, wie vielseitig und verantwortungs-
voll die Tätigkeit des Standesbeamten ist.
Nur durch engstes Zusammenarbeiten der
Berufskameraden untereinander, durch gegen-
seitigen Meinungsaustausch und durch
dauernde Schulung ist es möglich, die
schwierigen Aufgaben ' der Personenstands-
beurkundungen restlos zu meistern.

Jn längeren Ausführungen zeigte alsdann
der gleichfalls anwesende Dezernent für
Standesamtssachen bei der Regierung Breslau,
Regierungsrat Bange, in welchem Maße auch
die obere Aufsichtsbehörde die Arbeit der
Standesbeamten einschätze und für wie not-
wendig auch er den Zusammenschluß im
Reichsbund der Standesbeamten halte. Er
stehe jederzeit in schwierigen Fällen auch dem
einzelnen Standesbeamten· mit Rat und Tat
zur Verfügung. Jm Jnteresse der Sache bat
er schließlich noch die Standesbeamten, nur
dann ihre Ablösung von ihrem Amte zu
beantragen, wenn sie durch besondere Umstände,
etwa andauernde schwere Krankheit, dazu
gezwungen seien.

Nachdem sämtliche Anwesenden den Bei-
tritt zum Reichsbund erklärt und damit die
Gründung einer Kreisgruppe beschlossen hatten,
wurde die Tagung nach 4stündiger Dauer
mrt einem ,,Sieg-Heil« aus das deutsche Volk
und Vaterland und den Reichskanzler und
Führer geschlossen.
.—

Am heutigen . bisherbuchungsfreie Grundstück in das Grrrndbuch
sur dre kath. Kirchengemeinde Zobten eintragen
zu lassen. Etwaige Einwendungen gegen dieses
Vorhaben sind binnen 2 Wochen, spätestens bis
11. September d. J» im hiesigen Verwaltungs-
geschaftszinnner schriftlich oder zu Protokoll geltend
zu machen.

Zobten am Berge, am 27. August 1935.
Der Bürgermeistern S ch n a b e l.

M“ Zinserate W
haben in unserer Zeitung

:-O ri: besten Erfolg. :-: :-:
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war schon Nachmittag geworden, da sahen
wir endlich den langersehnten Leuchtiurrn
von Kahlberg. Von der Brandung bespritzt,
vom Sturmwind durchweht, ruhten wir hinter
der ersten Dünenkette, als plötzlich ein ver-
wegener Geselle mit kurzen Hosen austauchtc,
der uns angeblich schon stundenlang am Haff
aufgelauert hatte. Groß war unser Hunger
und die Scheibe trockenes Brot, die jeder
bekam, schmeckte uns köstlich; größer aber war
unser Erstaunen, als wir unten an der Mohle
ein großes Segelboot mit 40 qm Besegelung
entdeckten, das Hans Noack, so hieß dieser
verrvegene Geselle, für uns organisiert hatte.
An der Mohle trafen wir den Günther, die
große Serrsation von Kahlbergz und so waren
denn wieder, viele 100 km von derHeimatent-
serut, alle vier Jungzugsührer des Fähnleins
für einige Minuten zusammen. Bald nach 18
Uhr stach unser Boot in See, mit Kirchen und
Fettschnitten mäßig gefüllt; beneidet von
Günther und allen Kurgästen von Kohl-
berg, machten wir los. Bei gutem Schiebe-
wirrd hatten wir glatte Fahrt. Franenbrrrg
ließen wir rechts liegen, unser Boot schaukelte
bedenklich, da kam endlich nach zwei Stunden
das Land wieder näher; an der Mündung der
Passarge in das Hasf liegt das Ostland-
Schulungslager von Pfahlbude, die Wirkungs-
stätte unseres neuen Kameraden Hans Noack,
der uns hier hinterlistig entführte. Mit Hallo
und Erwartung wurden wir begrüßt. Nach
der frischen Seefahrt schmeckten uns die
darrrpfenden Pellkartofseln mit Speck und
Zwiebeln, dazu der heiße Tee, das war unser
Begrüßungsgericht, vortrefflich. Nach ein paar
ackigen Liedern in der Heimrunde versammelte

sich alles zur wohlverdienten Ruhe. Das war
ein gelungener Tag.

(Fortsciznug folgt.)



 

Am 26. d. Mts., nachts l2 Uhr verschied
nach langem, schweren Leiden, versehen mit
den hl. Sterbesakramenten, unsere liebe, gute
Mutter, Schwiegermutter, Grossmutter und
Schwester, die

Frau verw. Dreschmaschinenbesitzer

Mathilde Söhndel
geb. Kiebs

im Alter von fast 83 Jahren.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

Zobten am Berge, den 28. August 1935

Die tranernden Hinterbliebenen.
Beerdigung: Freitag, den 30. August, vorm. ‘/g lO Uhr

vom Trauerhause aus.

 

 

 « L

erwiesenen Glückwünsche,

sagen wir allen unseren herzlichsten Dank.

Für die uns auläßlich unserer Silberhochzeit so zahlreich

Geschenke und Blumenspenden

Klein-Silsterwitz, im August 1935.

Albert Winkler und Frau. J 
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Gtiltig bis zutn 30.September 1935.
dieser slsvstvutschein berechtigt zum unentgeltlichen
bezug vonseitleidung.wdsche undhauehaltungogegeni
standen und wird in den einschlägigen Geschösiemweiche
von der zuständigen behörde für Die Einldsun der
brdarkedeätungoscheme tehestandodarlehns zuge an’en
finb, Die zum 10.September 1 3s in Zahlung genommen.
Andere waren dürfen aus lesen Iisvioutschein nicht
ausgegeben werben. Jede mihbräuchliche Verwendung

dieseo Gutscdeinee zieht kuchthvuestrase nach 11d).

‘ Bertlmmunoen
über Die Derwenbuno dieser sisvsGutscheine s. Büdiftite.

Die von Der zuständigen Behörde für Die Ginläsung der

zedatssderttungssrheine tEhestandsdarlehns zugelassenen

Beschäste tstehe verordnung zur Durchführung der Ar-

Ieitsbeschasfungsmaßnahmen auf Grund des Gesetzes zur

verminderung der Arbeitslosigkeit -—·2lBlVVO —·vom
28.Juni 1933, Abschn. 1V, § 25. Abs. I), haben Die in

Zahlung genommenen JeSV-Gutscheine hierunter mit
ihrem tsirmenstenipei oder mit handschristlicher Firmen-

eintragung zu versehen
F

Stempel oder handschristlirhe firmenangabe.

Die Gestaltung des Gegenwertes an Die oben näher be-
zeichneten Geschäfte erfolgt nach Abzug von 5% für Die
n50 bis spätestens zum 31.0litober 1935 bei allen Zahl-
stelien der wirtschastsgruppe privates Banugewerbe und
Zentralverbanb des deutschen Banne unD Zentner-Ge-
werbes, der deutschen öffentlichen sparltassem und Gira-
Zentralen unD sämtlichen Genossenschaftsbantten gegen
Abgabe der Jestutscheine Soweit mehr als too Gut-
srheine eingeliefert werben, sind diese zu se ioo Stüclt einer
Wertsorte zu bündeln. Die Zahlstelien führen Die einge-
lösten Gutscheine an ihre Xentralstelien ab, welche Die
endgültige Abrechnung mit dersieichsieitung der 12513211).
bauptamt für Uotliotvohlfahrt. vornehmen.

Gr. Bolksversicherung sticht für Sohlen, RogausRosenath Marx-
dorf, Strehlitz. Gorbam Qualbau

tüchtigen gnlmlfwxiertreten
Der Posten eignet sich für Herren aus diesen Orten, Die im Bezirk
bekannt sind und ihre Einnahmen verbessern wollen. Rentnern,
Geschäftsleuten etc. bieten wir bestes Vorwärtskommen. Erfragen
Sie Weiteres unter an. 8 an Die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

     bauptamtalelter

 

 

Gesucht zutn 15. September
ehrliches, fleißiges

Mädchen
im Alter von 16-17 Jahren für
Haushalt und Landwirtschaft

Fleischermeister

Burghardt
‘Rankan, Kreis Brestau.
 

Verreists
bis |5. September.

zahnarzt

Dr. Heilmann.

l
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Schöne Bilder
sind eine Zier,

FOTO-NIEGEL
sorgt dafür!  Wer nicht inseriert,

wird vergessen!
I/27

TADTW AND
Wolltegeiundlioit ist zilationab :

« gut und muß behütet werben. --
———> melbe Beinen Froialatt sofort bei bei 3119.113.
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Druck achen
— Ergebnisse meteorologischer Beobachtungen

im Monat Juli 1935. Maritime subpolare Warm-
luftmassen drangen vom Ozean über Frankreich zu
Anfange der 1. Dekade in einem schmalen Streifen
uordostwärts über Deutschland vor und brachten
uns Eintrübung, Regen und Gewitter, lebhafte nord-
westliche Winde. Dann zogen arktische Kalilau-
massen über Skandinavien nach Südoften und
verursachten auch bei uns ergiebige Regenfälle, am
6. an Der 6tation = 14,7 mm. Jusolge aus-
gebreiteter Hochs, welche jene ablösten, hielt kühles
Wetter auch in der 2. Dekade an. 6d)lefien ver-
blieb im Bereiche absiukender Luftmassen und wir
hatten überwiegend heiteres Wetter. Am tb. und
16. traten verbreitete Gewitter auf mit geringen
fliederschlägem an der Station = 3,6 mm. Maritime
ubpolare Kaltluft floß nun in breitem Strome von
den britischen Inseln auch zu uns und spendete

fertigt schnell, sauber .
_ und preiswert

Huchdrutiutki Stoklossa
Zabiem

 

 
Regen vom 19.—22. = 23,7 mm. Nun folgte vom
24.—27. wieder trockenes, heiteres, warmes Wetter,
veranlaßt durch von der Atlantik über Frankreich
kommende Hochs. Störungen von Jsland über
Norwegen und Schweden ziehend, fandten geringe

folgten «Regenfälle am 28. unD 29. Jhnen
Temperaturrüekgang, der in den Kammlagen des
Riesengebirges sogar in der Nähe des Gefrierpunttes
lag, bei uns 9,0 0. Dann trat Beruhigung der Wetterlage
ein. Das Barometer zeigte mäßig schwankenden Luft-
druek an, am 8.höchster Stand = 766,8 mm, nieDrigfter
am 29. = 763,0 mm, im Tagesmittel == 761.8 mm-
Der Niederschlag war im vergangenen Monat viel
zu gering, er betrug = 49,6 mm; zum 45jährigen
Durchschnitt — 90,2 mm — fehlen 40,6 mm. Höchste
Juli-Regenmenge 1891 = 234,9 mm," Die
geringste in jener Zeitspanne 1928 : 8,1 mm. Seit
1921 senken die Aufzeichnungen besonders von 19,30  

ab, es scheint, als gingen wir in Deutschland einer
Trockenperiode entgegen. Diese Wahrnehmun scheint
um so einleuchtender, wenn wir an die ge allenen
Regenmengen früherer Jahre gedenken. Juli-Nieder-
schläge von 1891—1900 = 1071,0 mm, von 1901—-
1910 = 873,7 mm, von 1911—1920 = 1044,8 mm,
1921—1980 == 783,9 mm, 1931—1935 = 288,4 mm.
Der in den letzten 5 Jahren gefallene Juli-Nieder-
schlag reicht lange nicht an die Hälfte der 1. Dekade
heran = 535,b mm, er beträgt ungefähr nur Die
Hälfte von der Hälften. Wie angemessen, hatte der
Juli warme Sage; höchste Temperatur am 2. =-
29,6° C., niedrigste am 7. und 9. = 9,80 C-» im
Tagesmiltel = 18,80, dies 0,60 mehr als das 100-
jährige Mittel =«18,20; hohe Temperaturen am b.
7. 1842 = 87,80, am 28. 7.1938 == 36,8°, Die
nieDrigfte am 16. 7. 1843 = 6,00. Die höchste rela-

« tive Feuchtigkeit der Luft wurde am 22. beobachtet,  

sz Mittel in Euer httmallilalt «  

= 97%, Die geringste am 20. ==36%, im Tagesmittel
= 67X. Der vergangene Monat gab keinen vollen
wollenfreien Tag, im Durchschnitt war 6,7° des
Himmels bedeckt. Zahl der heiteren Tage = 8, Der
trüben Tage = 10, Der Sommertage -«-— 26° und
mehr — 10; höchster Niederschlag am 6. = 14,7 mm.
Zahl der Tage mit mindestens 10,0 mm = l, mit
mindestens 1,0 mm = 10, mit 0,1 mm '= 11.
An b Gewittertagen zogen 2 Nah-i und 7 Fern-
gewitter vorüber; stürmische Winde wehten
am b., 21., 29., im Durchschnitt betrug die Lust-
bewegung 2,9°, also mäßige Winde. Jm vergangenen
Monat wehten zuweist westliche Winde, an 41·Noties
rungen aus NW., an 16 aus SW., an 14 aus W»
an 6 aus N., an b aus NO., an 2 aus SO» an
3 aus 6., an 2 Windstille Am 4. und 27.
wurD2eOn 6onnenrtnge beobachtet, Wetterleuchten
am . .s

 

Die Stimme des Schicksals
Roman von G. SchätzlersPerasini.

23. Fortsetzung Rachdruck verboten

Der Mann erwiderte höflich: « .
»Werde mein Möglichstes tunl” .. .
Eurtius ließ sich der jungen Frau gegenüber auf einem

« Sitz nieder und begann ein Gespräch.
Dabei streifte fein Auge häufig mit seltsamem Ausdruck

die Erscheinung Annhs. s«
»Sie ist schön,« sagte er sich, »zwar das leibhaftige

·Ebenbild Fannhs, aber in ihrem Wesen liegt viel mehr
' Weichheit und Zartheit. Wenn ich Aussicht hätte, sie für

mich zu gewinnen, könnte vielleicht im letzten Augenblick noch
manches anders werben. Jch würde Fannh fallen lassen,
sie und den Hüttenbesitzer. Aber diese junge Frau scheint
zu den seltenen Naturen zu gehören, welche ihrer ersten
Liebe treu bleiben, selbst dann noch, wenn sich der Mann
dieser Treue unwürdi zeigtl"

Der Eisenkoloß rasfelte mit ungeheurer Schnelligkeit über
die Schienen.

Das Gespräch, welches Dr. Eurtius immer wieder be-
gann, stockte endlich.

Interesselos, apathisch saß ihm die junge Frau gegen-
über, wenn er von etwas anderem als von ihrem Kinde
sprach. Er warf in zielbewußter Weise Worte hin, die einen
anderen Gedankengang in ihr werten sollten.

Sie wäre noch jung und habe vom Leben noch so viel
zu erwarten unD zu erhoffen. Von dem unwürdigen Gat-
ten müsse sie sich abwenden, so gut wie er selbst keinen
Funken von Zuneigung mehr für seine treulose Gattin
emp inde-

r. Eurtius hatte mit einer bemerkenswerten Wärme
gesprochen und suchte in den Mienen Annys zu lesen.

Die junge Frau reickzte ihm die kleine Hand.
»Ich werde Jhnen iese Teilnahme an meinem trauri-

‚gen Geschick niemals vergeffenl” sagte sie bewegt.  

Eurtius führte ihre Hand an feine Lippe-n und drückte
eilten heißen Kuß Darauf.

Mit einem leichten Schrei zog Annh ihre Rechte zurück.
Ein Ausdruck des Widerwillens trat in ihr Gesicht.

Das war mehr als gewöhnliche Teilnahme. Atou fühlte
es instinktiv. Sie sah ein leidenschaftliches Flackern in den
Augen des Doktors und rückte in die äußerste Ecke.

„3ürnen Sie mir, Annh?" fragte Eurtius halblaut flü-
fternd. »Sie ahnen nicht, was ich um Sie tun könntel«
tithr Gesicht erblaßte. Angstvoll sah sie nach der Ab-
e tür.

,,Muß ich es bereuen, mit Jhnen diese Fahrt gewagt zu
Pabenleerr Doktor?« stieß sie hervor. »Ich vertraute Jhneu
o vie «

»Und wenn ich Ihnen nun gestehe, daß Jhr ganzes We-
sen auf mich seit dem gestrigen Tage einen Eindruck machte,
den ich vergeblich von mir zu weisen suchte, Annh, zürnen
Sie mir Deshalb?” -

»Ich darf solche Worte nicht hörenl«
»Ich liebe Stel«
Er stieß es brutal heraus.
„6chweigen Siel O mein Gott, bedenken Sie Doch, ich bin

eine wehrlofe Fraul Sagten Sie nicht gestern noch, daß
Jhre Liebe Jhrem Weibe gehört?”

»Mein Weib betrog mich! Es ist tot für mich!"
»Jch werde niemals einem an eren angehören als mei-

nem Gatten, selbst da er mich treulos verließ. Jch könnte
Ihnen niemals Liebe entgegenbringenl”

Er hörte nur zu gut den Ton des Widerwillens aus
ihrer Antwort? ·

Eine Sekunde starrte er sie an, als wolle er ihr etwas
enthüllen. Dann ließ er sich auf den Sitz zurückgleiten

»Es —- genügt mir Diefe Antwort," nickte er. »Sie sind
nicht das Weib, welches sich der Tragweite feiner Worte
nicht bewußt ist. Aber vielleicht —- bereuen Sie es eines
Tagesl«

Anny gab keine Antwort.
Die Angst schnürte ihr das Herz zusammen. Wie ent-  

setzlich, mit Eurtius in dem Abteil allein zu reifen, nach-
dem eine solche Aussprache zwischen ihnen stattgefunden!

Eine leise Stimme hatte sie von allem Anfang an vor
dem Arzt gewarnt. Er war ihr nie recht sympathisch ge-
wefen. Aber die über sie hereinbrechende Katastrophe und
der Umstand, daß er der einzige Mensch war, der ihr««hel-
fett konnte,-brachte diese Stimme zum (Schweigen.

Dr. Eurtius hatte bereits sein eigenes Weib vergessenlx
Wie war das möglich?

Dabei dachte aber Aunh keinen Moment Daran. Der
Doktor habe sie etwa mit seinen Angaben über Paris be-
trogen.

Was hätte er dabei auch für einen Zweck im Angel
Von der raffinierteu Jutrigue, welche daheim bereits

begonnen hatte, wußte die junge Frau ja nichts.

Mit (Einbruch Der Dunkelheit war man abgefahren. Nun
waren bereits drei Stunden vorüber und draußen lag eine ··
dunkle Nacht-.

Das ewiggleiche Rollen des Zuges wirkte schlie lich mo-
noton und einschläfernd. Vor dem Abteilfenster sogen die
kleinen Stationen mit ihren Lichtern vorüber. Nur an den
Hauptpunkten wurde gehalten.

lchDas Gespräch zwischen Eurtius und Anny stockte gänz-
t .

Er war verletzt, dies fühlte die junge Frau wohl. Aber
sie fand kein Wort, um feine finftere Miene zu oerscheuchen.

Dr. Eurtius aber lehnte mit halbgeschlossenen Lidern in
der Abteilecke.

Er briitete über feinen Plan. ·
»Sie hat einen direkten Widerwillen gegen mich!" sagte

er sich. „Stur Die 6orge um ihr Kind ließ sie darüber hinweg-
fehenl Das soll sie büßen!”

Eine Stunde später erhob er sich.

Anny war zwar völlig abgespannt und miiDe, aber sie
kämpfte gegen den Schlaf mit aller Gewalt. Die Gegenwart
des Arztes warnte sie. \ .

tFortsehung folgt.)



Busso dat Land geschenkt hat. Die sind nu über fünfhundert
Jahre tot, un nu kommen sie wieder raus. Dtto, Dat is furcht-
bar.“

»Ja,« sagte der Bauer kurz, er mochte sich»jetzt nicht unter-
halten. Das Geschehene hatte ihn zu sehr erschuttert.

XXII.
Eva saß in der Küche bei Mutter Mosolf und häkelte an

einem wollenen Pullover für „ihren Freund Fritze«, Frieda
Schutzes Fünfjährigen, während die alte Mosolf em Paar
Strümpfe für feine Schrvefter ftrictte.

Der Rittmeister hatte seinen Drilling, den er immer tadel-
los in Ordnung hielt, noch einmal genau untersucht, Patronen
zurechtgelegt, sein derbes Jagdzeug angezogen und polterte mit
feinen schweren Stiefeln in der Stube umher. Er wollte auf Die
Saujagd und wartete auf den Negierungsbaumeister, dem er
einen schweren Keiler als Anerkennung für den Moor-fund zuge-
dacht hatte. .

Der Baumeister ließ auf sich warten.
Reycken war schon so ungeduldig, daß ihm das leise Brum-

men des Wagens wie eine Erlösung erschien.
Eva, die von der Verabredung ihres Vaters nichts wußte,

und das Kommen des Wagens überhört hatte, horchte unwill-
kürlich auf, als die hoftür knarrte. Sie war enttäuscht, als sie
den Negierungsbaumeister erkannte. Sie hatte eigentlich Her-
mann Vogt erwartet.

»Na, enDlich,“ empfing Reycken den Baumeister. „‘Be'mahe
hätten Sie mich nicht mehr angetroffen. Fahren Sie Ihren
Wagen nur schnell auf den Hof. Und dann wollen wir gehen,
ehe es zu dunkel wird.«

Wenige Minuten später verließen sie das haus.
Mutter Mosolf schmunzelte.
»Fräulein Eva, ick gloob’, Der war gar nich böse, dat der

herrSRisttmeister so eins, zwei, fix mit ihm losgezogen is.«
D «

»Den haben Sie fortgegrault.«
„de? Aber das bilden Sie sich ein-«
,,Nee, Sie haben ihn so böse angekiekt.«
»Das ist mir gar nicht bewußt.«
»Er hat es aber gemerkt.«
»Das ist sicher Einbildung, Mutter Mosolf!"
Nach einer Weile knarrte wieder die Hoftür.
Eva schreckte auf.
»Kommen sie etwa schon zutück?«
Ein fester Schritt knirschte im Sande, stockte einen Augen-

blick, näherte sich der Tür.
,,Nee, Dat is der Richtige,« sagte Mutter Mosolf mit einem

"Derschmitzten Lächeln, »ick kenn seinen Schritt.“
Und sie freute sich, daß Eva rot wurde.
„Guten Abend . . .“ hermann stand in der Tür.
»Na. wat hab’ icl’ aefagt, Dat is doch der Nichtige, wat?«
»Ja, das ist er.« Eva legte ihr Strickzeug auf den Tisch- er-

hob sich lachend und trat ihm entgegen.
Sie schüttelten sich die Hände.
Und dann saßen sie alle drei am Küchentisch, die Frauen ar-

beiteten, und hermann erzählte von alltäglichen Dingen und
gab sich Mühe, unbefangen und heiter zu erscheinen. »

{innerlich zürnte er sich selbst, ihn hatte Eifersucht herge-
trieben, denn als er den kleinen Wagen des Regierungsbau-
meisters in den Bornitzer Weg einbiegen sah, da stand es bei
ihm fest. daß der Mann nur zu Eva wollte. Hatte doch Groß-
vater einmal gesagt, als sie dem Wagen des Baumeisters auf
dem Wege hierher begegneten: »Nun fährt der wieder zu seiner
,,Gnädigen«, un nu gibt dat wieder een Küß en auf die lütte
Vatschhand.« —- Dabei hatte er sich ausschütten wollen vor Lachen.
Also war der Baumeister doch öfters bei Reyckens. Nun war ver
Mann gar nicht hier, war mit dem Nittmeister auf Der Jagd.
Und Eva saß hier mit dem unschuldigsten Gesicht von der Welt
und häkelte warme Sachen für Frieda Schulzes Gören.

Hermann schämte sich seines Mißtrauens und fürchtete, daß
Eva ihm das anmerken könnte, deshalb sprach er hastig von
iauter alltäglichen Dingen, Die niemanden interessierten.

Eva hörte zu und arbeitete ununterbrochen an Dem kleinen
Pullover, ab und zu blickte sie auf und sah ihn forschend an.
Dieser Blick trieb ihm das Blut heiß ins Gesicht. Und schließlich
schwieg er, sah auf ihre fleißigen hände, sah das von der Sonne
gedunkelte Gesicht, das sich tief über die Arbeit gebeugt hatte,
sah das weißgolden leuchtende Haar. Er hätte dieses Gesicht in
beide hände nehmen und küssen mögen.

Jn die bedrückende Stille hinein sagte plötzlich die alte Frau:
»Na, hermann Vogt, Sei weiten wvll gor nix Neuet, dat Sie

uns nix mehr erzählen.« Sie blinzelte ihn an Durch ihre Brille,
und es schien ihm, als sei ein spöttisches Funkeln in ihren Augen.
Oder lag das an i ren Brillengläsern?

»Na, weiten Sie nix?« fragte Mutter Mosolf wieder. und es
klang fast zornig. Das ärgerte ihn  

»·Nee!« antwortete er für;
uberrafcht sah Eva auf, ihr Blick verwirrte ihn.
»Ich —- bin — nämlich mit meinen Gedanken zu hause. Der

Schwarze hat heut die Kolik bekommen, und ich mache mir
Sorgen um ihn. . . .«

»Der junge hengst?« fragte Eva teilnehmend.
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W

Rålstikllk
kammräiseL
 

 

 

              „„ ‑... r‚J ....

aaaaaaabeeeeesgggghhiiillnooov
rrrrrsstttttuuuuvy

Die Buchstaben sind so einzutragen, daß die Kammzähne
folgende Wörter enthalten: 1. deutscher Dichter, 2. Edelmetall,
3. Monat, 4. Mozartsche Bühnenfigur, 5» Erdteil, 6. Muse,
7. Gewächsanlage. Der Kammrücken, von links nach rechts
gelesen, nennt einen beliebten Schriftsteller.
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W aa ger echt: 1. herrschertiteL 4. Baumteil, 6. bekannter

Pilot, 8. Tischgerät, 12. Art der Fortbeweguug, 14. afiatifche
Wüste, 15. englifche Anrede, 16. Getränk, 17. Ankerwiude,
20. arabischer Geschichtsschreiber, 21. weiblicher Vorname, 22.
Waffe, 23. Ninne, 24. Brennstoff, 25, Schreibart, 27. fremd-
ländische Münze, 31. Farbstoff, 32. Kartenspiel, 33. Gotteshaus,
34. Geschenk des Winters.

Senkrecht: 1. Beförderungsmittel, 2. Gruß, 3. Wild,
5. Zeitmaß, 7. Erfinder auf Dem Gebiete Der Elektrizität,
9. Sprengtärper, 10. flaches Land. 11· hohlmaß 13. Strom in
Afrika, 17. landwirtschaftliches Gerät, 18. Gott der Unterwelt,
19» Raubtier, 20. Stadt des Altertums, 22. Fsuß in Ungarn,
26. Gesichtsteil, 28. kurzer Windstoß, 29. biblische Person« 30.
Lotteriefchein.

Auilosung des Kieuzwortratiels
in der Unierhaliungsbeilage vom 17. August

Senkrecht: 1. Bob, 2. Ochs, 3. Tirol, 4. Reh, 5. Erz,
6. Tegel, 7. Bad, 8. Rom, 9. Aal, 10. Not, 13. Raa, 16, Motor,
18. Mainz, 20. Bad, 21. Tee. 24. Tadel, 25. Ida, 27. Kasse,
28, gas, 29. All, 30. Acht, 32. Nio, 34. Fes, 35. Sar, 38, Goch-
40. ud.
W a a g er e cht: 3. Tor, 5. echt, 7. Biber, 9. Arsen, 11. Bar,

12. Horaz, 14. Goa, 15. Dom, 17. Mal, 18. Met, 19, Lob,
21. Tal, 22. Tag, 23. Lei, 24. Tod, 26. Enk, 28. gar, 29. Ada.
31. Zar, 33. Rad, 34. Flachs, 36. Sir, 37. Segel, 39. Tasso,
41, Los, 42. Rue.

Auflösung Des Batteurmfels
in Der unterhaltungsbeilage vom 17. August.

Die Anordnung der Latten war folgende: 6, 3, 7, 2, 4,—
1, 5: „8m lärmenDen Spiel erkennen wir den Knaben, in emsiger
Geschäftigkeit den gereiften Mann und in schwacher Geschwätzigs
keit den Greis.«
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„aneiger iiii Zobieii am Berge
und Umgegend'   
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in der Woche vom 25. bis 31. August.

25.8.1758. Sieg Friedrichs des Großen über die Ruser bei
Zorndorf.

26. 8.1813. Sieg Blüchers über die Franzosen an der Katzbach;
Theodor Körner fällt bei Gadebusch

28.8.1749. Johann Wolfgang von Goethe in Frankfurt a. M.
geboren (geft. 1832).

29.8.1866. Der Dichter hermann Löns in Kulm geboren
(gef. 1914).

29.8.1916. hindenburg wird Chef des Deutschen Generalstabes,
Ludendorfs erster Generalquartiermeister.

Der Reiter im Moor:
Roman von hellmuth QuastsPeregriw

9‘ (Slamorud verboten.)

„ßm.“ . .
»Na, Vogt, was denn nun,“ begann Kunze nach einer Weile.
»Was Denn?“
„Du hast nichts dagegen, daß unsere Kinder heiraten, rvas?“

»Na, was denn? Ja oder nein?“
„Das kann man doch nicht so auf’n Plutz entfcheiDen.“
,,Nee, wenn nichts weiter davon abhängt als ein Menschen-

leben, Dann kann man sich das ja noch ’ne ganze Weile aber-
te en.“
g »Na, so schlimm wird’s ja nicht gleich fein!“ ..
»Wie man’s nimmt, Vogt. Und schließlich Dich wurde es

kaum schmerzen, ist ja nicht Dein Kind, ist ja meines, dessen Leben
auf dem Spiele steht.« .

Der Bau-er zuckte mit den Schultern, beobachtete mit reger
Anteilnahme den Erpel, der eifrig auf Milben Jagd machte,
seine Federn aufplusterte und wieder glattstrich.

Kunze atmete tief auf. .
»Ja, Vogt, ich hab’ ja auch noch ein bißchen was anderes zu

tun, als hier zu stehen. Nun, sag’ schon, ob Du in die heirat
einrvilligft.“

»Muß denn das gerade heute fein?“

»Es hat ja auch schließlich bis nach der Beerdigung Seit.“
„Du tuft gerade so, als wenn Dein Junge schon im Sterben

lä e.“
g»Ja also, Vogt, ich gehe jetzt. Elch werde meinem Jungen

bestellen, daß Du Deine Einwilligung nicht gibst. Und dann
mag kommen, was da will. Wie Du nachher damit fertig wirst,
das ist Deine Sache.“

Und Kunze konnte es nicht verhüten, daß ihm das Wasser
in die Augen kam.

»So ist das nicht gemeint. Wenn das wirklich so schlimm
mit Deinem Jungen steht, dann kann ja die Marie ihn mal be-
suchen. Meinetwegen morgen schon.«

»Und dann kann sie ihm auch bestellen, daß Du in die heirat
einmilligft‘?“

»Meinetwegen auch das.« «
»Das ist schön von Dir. Damit machst Du ihm Die größte

Freude seines Lebens«
Der Bauer zuckte verächtlich die Schultern.
„Dann ist er bescheiden.«
»Tja," meinte Paul Kunze geb-hat, er hatte noch mehr aus

dem bergen. „Sieh mal, Vogt, ich kann dem Jungen keinen
Hof geben, und wenn er nun später bloß beim Richard tätig
sein soll, ich meine, Das wird Dir Der Marie wegen nicht ge-
fallen. Gib Du ihm doch ein paar Morgen-«

 

 

»Nein.«
»Na, Du hast doch fünfhundert, wenn Du davon vielleicht

fünfzig, hundert abgibst . . .“
»Nicht einen smorgen.“
»Na, Vogt, weißt Du . . .“
»Paul Kunze, da gibt’s nichts mehr zu reDen. Dieses ist der

Erbhof, den bekommt hermanm und davon wird auch nicht ein
Finger breit abgegeben.“ ‘

»Ja, Vogt, was gibst Du denn der Marie mit?“
»Nur ihr Pflichtteil. Und das zahlt hermann ihr aus« so-

bald er der Bauer ist. Nicht eine Stunde früher.“
»Aber, Vogt, sie müssen doch leben.“
„Das ist Sache des Mannes. Wenn er keine Frau ernähren

kann, soll er keine nehmen.“
»So gehst Du gegen Deine eigene Tochter vor! Für die

armen Leute im Dorf hast Du mehr Herz gezeigt, Du hast ihnen
Deinen Torf gegeben. Und für Deine Tochter

»Kunze,« der Ton des Bauern wurde drohend, »Marie
heiratet nicht den Mann, dem ich sie geben wollte. Wenn ich
jetzt zu ihrem eigensinnigen Verlangen meine Einwilligung gebe,
Dann ist das mehr als genug. Sie soll nicht noch mehr ver-
langen, sie bekommt nichts eher, als bis ich aufs Altenteil gehe.
Da könnt Jhr Euch alle auf den Kopf stellen, nichts erreicht ihr.
Weder im Guten noch im Bösen.«

,,Vogt —“, Der anDere schüttelte den Kopf, ging ein paar
Schritte fort, kam zurück, sah dem Bauern ins Gesicht, als wolle
er aus dessen unbeweglich-er Miene etwas herauslesen.

,,Nee, Vogt,« er schüttelte wieder den Kopf, als wenn er den
vor ihm stehenden Mann nicht begreifen könne, »nee, für so
hart hätte ich Dich nicht gehalten. Nee, wirklich nicht. Na, dann
werde ich den Kindern eine Scholle geben und dreißig Morgen
von den dreihundert, die der Richard mal bekommt, abtrennen.
Das wird ja nur eine Kätnerwirtscheft, aber sie haben doch
wenigstens ihr eigenes Dach über’m Kopf.«

»Das ist Deine Sache.“ Der Bauer drehte sich kurz um,
ging zu den Ställen hinüber und ließ Kunze stehen.

Kunze sah ihm nach.
,,Nee,« sagte er wütend, »so einer möchte ich nicht sein. Sich

nicht. Wenn das nicht noch mal böse Folgen hat. Sich rvünfchte
— lieber nicht daran denken, es kommt nichts Gutes dabei her-
aus. Nee, Otto Vogt, ich will Dir nichts Schlechtes wünschen-
aber Du bist ein gemeiner Kerl-«

XX.

Am hoftor prallte Kunze beinahe mit dem Rittmeister zu-
sammen, der in den hof hinein wollte.

»Ist der Bauer Vogt Da?“
»Ja, herr von Reycken, ich habe eben noch mit ihm ge-

sprochen. Er ist gerade mal zum Pferdestall gegangen.“
»Schön, schön. Danke.«
Der Nittmeister haftete weiter, daß Eva Mühe hatte, an

feiner Seite zu bleiben. Der Gemeindevorsteher fah ihnen er-
ftaunt nach.

„haben Die es aber eilig. Na, da kommt Jhr richtig, der
hat die schönste Banne,“ murmelte er vor sich hin und wandte
sich verdrossen dem Dorfe zu, denn ihm graute schon vor dem
Ärger, der ihm bevorstand, wenn er seiner Frau sagen mußte,
daß Marie nur ihr Pflichtteil bekäme, und daß es erst hermann
auszahlen sollte.

Der Rittmeister und Eva trafen den Bauern im Stallgang.
Er sah zu, wie hermann dem Schwarzen das glänzende Fell
mit der Kardätsche bearbeitete.

»Guten Tag, Bauer Vogt!«
Der Bauer drehte sich um, sein überraschtes Gesicht ver-

finfterte sich. Steif und unnahbar blieb er stehen, übersah die
hand, die der Nittmeister ihm entgegenstreckte. hermann be-
merkte es und warf ärgerlich die Kardätsche in die Stallecke.



‚Bauer Bogk,« sagte der Rittmeifter mit --uihigers Stimme, s-
‚es ift Zeit, daß wir unseren alten Zwist begraben, drüben im
Buch hat man soeben unsere Urahnen gefunden, die bis in den
Tod zusammengehalten haben.«

Der Bauer sah ihn verständnislos cn.
»Was soll das heißen?« fragte er langsam und mißtrauisch.
»Das soll heißen, daß ich Sie und hermann und auch den

Großvater holen will, dämit Sie sich den Busso Vogt und den
Ritter henning ansehen . . .« « .

»Wie —?“ Der Bauer prallte zurück, starrte den Rittmeister
an. hermann war mit zwei Schritten bei ihnen.

»Was sagen Sie, herr Rittmeister?«
»Drüben auf Ihrer Torfwiese hat man beide ausgegraben,

kommen Sie mit hinüber und sehen Sie sich die beiden Toten
an, ehe sie der Professor nach Berlin bringt.«

Je t wich die unnatürliche Starrheit des Bauern. .
„ enn man dort zwei Tote gefunden hat, woher will man

denn wissen, daß es Busso und henning sind?« »
»henning trägt einen Ring mit demselben Wappen, wie es

der meine hat," der Rittmeister zeigte dem Bauern seinen Ring,
»den haben wir von den Garlitz geerbt.“ ..

„Sie sind beide gefunhen,“ sagte herniann kopfschuttelnd, als
wenn-er die Nachricht nicht begreifen könne, »mein Gott, dann
hat Johann Daniel auch hierin das Richtige vermutet, denn er
fchreibt, er glaube, daß der verschwundene henning wahrscheinlich
im Luch »jämmerligk erfoffen“ fei.“ ..

»Johann Daniel hat das behauptet?« fragte Reycken über-
va t.

sckDag ok, herr Rittmeister. Dag ok, Fräulein Eva,“ rief der
Großvater von der Stalltür her. Er hatte die beiden vom
Stubenfenster aus gesehen und war ihnen nachgekommen.

»Da ist ja auch der Großvater,« der Rsittmeister schüttelte ihm
kräftig die hand, »ich freue mich, daß wir beide Freundschaft ge-
schlossen haben, und heut-e binich stolz auf die Freundschaft, da
ich weiß, daß Ihr Ahne Busso treu zu unserem henning gehalten
hat. Er wollte ihm aus dem Kampfgetümmel retten und ist mit
ihm drüben im Luch versunken . . .“

»Großvater, in unserer Torswiese hat man beide gefunden.«
»Wat, wat, wat? Gesunden? Stecken beede in unserer

Wiese?«
»Ja, ich wollte Sie holen.“
»Wat? Dat soll ick glauben?«
,,Kommen Sie mit _. . .“
„Dat hat der alte Johann Daniel auch schon angenommen,

bat hat er geschrieben, un nu is dat ok wahr?“ «
« »Es—"·ist Tatsache. Nehmen Sie die Akten mit, zeigen Sie sie
dem Professor, der sich sehr gewundert hat, daß wir gleich
wußten, wer die Toten -sind.« ""sp«

»Ja, die Akten, die nehme ick mit. Otto gib mal die Schreib-
iischischküssel her, ick will die Akten holen.“

Der Bauer nestelte das Schlüsselbund aus feiner Rocktasche.
»Ich werde sie selbst holen.“ « «
Er wollte sich am Rittmeister vorbeischieben, da hielt ihn

Hermann zurück.
»Vater, Du kennst die Stelle in der Schrift des Johann

Daniel ebensogut wie Großvater und ich. Du weißt, daß er
geschrieben hat, Gott soll den Ritter henning kommen lassen,
daß er Zeugnis ablege wider feinen ungerechten Enkel, und er
soll die, die Feinde geworden sind, wieder zusammenführen.
Bater, das hat unser Ahn geschrieben, willst Du nicht auch so
denken wie Johann Christian, dem größeres Unrecht von den
Garlitz’ angetan wurde als uns? Willst Du Dich nicht ver-
föhnen?“

»Wat, Otto, willst Du nich, daß der her-r von Reycken unser
Freund wird?« Der Großvater ergriff ihn am anderen Arm.

,,Nee, min Jung-eken, jetzt muß dat nu een Ende haben mit
Din ewiges »Ick will nich“. Der Ritter henning is wedder ge-
kommen, un unser Ahn Busso ok, ick wollt ihnen nicht so vor
die Augen treten mit so eenem kindischen Zorn. Otto, ick tät’
bat nich Wenn er Dich fragen könnte, tätst Du da sagen —
nee, ick will nich?« - -

Einen Augenblick stand der Bauer Unschlüssig, er kämpfte
schwer mit sich, endlich streckte er dem Nittmeister die Rechte hin.

»Lassen wir das Alte erledigt fein.“
"Sa," sagte der Rittmeister herzlich und ergriff die dar-

gebotene hand.
XXI

Fast alle Luchower hatten sich bei dem Moorreiter ein-.
gefunden und starrten mit einem leisen Grauen auf die schauer-
lichen Mumien von Roß und Menschen, die man jetzt fast ganz
freigelegt hatte. '

Bauer Vogt stutzte, als er die vielen Leute dort stehen sah,
er weilte nicht hingehen, aber der Großvater faßte ihn am Rock-
arme .. r... .

L

 

„Otto, ich glaube gar . ; .
»Nee, nee, ich komm schon. Bloß, daß die da alle herum-«

stehen und gaffen, das gefällt mir gar nicht.« · .
„Die kann ja der Baumeister wegjagen.«« «-
Der Rittmeister schob die Neugierigen beiseite. s
»Nun laßt uns mal durch, wir wollen zum Professor.«
_Der Regierungsbaumeister hörte die Stimme des Ritt-

meisters, mit ein paar Schritten kam er über die abgestochenen
Torfstufen aus dem Schacht.

»Nun geht mal wieder an den Torfstich, sonst lasse ich morgen
den Torf von meinen Leuten in die Loren werfen, und dann ist
er fort. herr Rittmeister, haben Sie die Familie Bogt mit-
gebracht?“

„hier sind alle, Großvater, Vater und Sohn. Und noch
etwas Interessantes für den Professor, die Akten.«

Die Leute machten Platz, daß die Bogts an den Rand der
Ausschachtung treten konnten. Der Professor blickte von seiner
Arbeit auf.

»Sind das die Nachkommen dieses Busso, herr von Garlitz.«
« »von Reycken. Die Garlitz' sirid ausgestorben. Wir sind

eine angeheiratete Familie und die Nachfolger. Aber die Vogts
hier sind direkte Nachkommen des alten Busso.«

»Ich komme zu ahnen!“ rief der Professor herauf und wandte
sich an feinen Mitarbeiter, dem er Anweisungen gab.

_ Die drei Bogts aber standen jetzt vor dem toten Reiter, der
einen furchtbaren Anblick bot. Das schwarz behaarte Fell des
Pferdes hing wie Lappen und doch steif und fest um das Knochen-
gerüst, denn das Muskelfleisch war eingetrocknet. Augenhöhlen.
Nüstern und Maul waren mit Torf gefüllt, in einer grauen-
vollen Art bleckte es die breiten gelben Zähne. henning hing
wie ein Sack bäuchlings über dem Sattelbock und der Reiter
Busso war vornüber auf den hals des Tieres gesunken. Von
seinem schwarzbraunen, vertrockneten Gesicht mit dem guterhal-
tenen blonden Bart war die hälfte durch die Mähne des Pferdes
verdeckt. hennings Gesicht war noch von Torf umschlossen, nur
der helmbedeckte Schädel war frei, und unter dem helmrand
kamen blonde Lockenhaare hervor.

Wie gebannt standen die Männer am Schachtrande. Keiner
sprach ein Wort, zu feierlich und unheimlich war dieser Anblick.

Der Professor kam aus dem Schacht herauf, begrüßte alle
mit kräftigem händedruck

_ »Ich freue «i«iiich, die Mitglieder einer so alten Familie kennen
' zu lernen _ . .

„herr Professor,« der Großvater trat ganz dicht an ihn her-
an, sodaß er dem Reiter den Rücken zukehrtez er konnte ihn
nicht mehr sehen, »wenn dat der alte henning „u:
· »Ja, daran ist- wohl kaum noch zu zweifelnyes ist der Tote,
der quer über dem Pferde hängt." «

»Dann ist dat der Ritter, der unserem Ahn dat Land ge-
schenkt hat. Un jetzt müssen wir um dat Land prozessieren . . .«

»Das hat mir der herr von Reycken schon gefagt.“
„So, dat wissen Sie schon. Nu, denn kann ick ja Ihnen

sagen, hat wie dat alles wissen von unserem Ahn Johann Daniel,
der dat alles upgeschrieben hat. Un in seiner Schrift steht ok
drin, dat henning hier im Luch steckt . . .“

„So? ‚Das steht in den Akten?«
»Ja. Dat können Sie selbst lesen, dat von dem Totschlagen

am Großen Berg un bat von dem dummen Aberglauben, den
die Garlitz' damals hatten.“

„3eigen Sie mir doch mal die Akten«
Der Bauer gab ihm den Bogen, und der Großvater deutete

erregt mit dem Zeigefinger auf die bewußte Stelle.
„hier muß dat stehen von dem Kampf un dat andere ok.«
Der Professor las schweigend mit großem Interesse. Plötz-

lich stieß ihn-der Großvater an. ·
' »Wenn Sie die Stelle haben von dem Aberglauben, dann
lesen Sie hat mallaut vor, damit bat der herr Rittmeister ok
hören kann, der weiß dat nämlichnoch nich.“ .

„So. Dann willich es gern laut oorlefenp «
- »Un war eyn gruslsigk schrey in dem Luch, alsso wi noch keyn
Mensch schriegen had, und die leut hadden eyn alsso grausam
schrökken, dat sie ok itzo glowen, dat sey de ridder Henning wesen
un de geyst dät ümer wedder sin schrey, sintemalen en her fon
Garlitz sterwen soll. Wann der Almächithigk Gott enn wil ster-
wen laten, alsso Er nich not hat dorch uhl un käutz dat kund to
maken, ok nich dorch en schriegent gehst. Alsso iwil ick glowen,
bat de erenfeste ridder hennsing Garlitz is jämerligk ersoffen im
luch. Un alsso will ik unsen Gnädig un Almächthigk herr un
Gott bidden, bat Er, wenn di, Ott Willem, din recht nich ward,
de ridder .henning fol kamen laten . . .«

„Großvater! — Was machen Sie ba?“ rief plötzlich der Ritt-
meister, fing den taumelnden alten Mann auf. Der Bauer und
hermann stützten den alten «MJann. Der Regierungsbaumeister

l ariff auch au.

»Er kith uns ja um — Idee-sc Bogi-.i-i--schne·ll,sz ein« Was-i
Wasser...s—- - .

Der Professor reichte Eva den Bogen, bemühte sich um den
lettem den sie inzwischen vorsichtig auf den Torfboden gebettet
at en.
„Der Großvater ist nicht mehr der Jüngste,« sagte er besorgt

zu hermanm »das ist hier doch ein bißchen aufregend, er hätte
es besser nicht gefehen.“

Der Baumeister schickte schon einen Arbeiter fort.

»Ich lasse die Bahre holen, man wird ihn sofort nach hause
tragen.« Er wandte sich an den Bauer. »Und Ihnen rate ich.
schnell den Arzt zu rufen, in dem Alter gehört man nicht mehr
zu den Widerstandsfähigsten.«

Die Leute mit der Bahre waren bald zur Stelle, der ohn-
mächtige Großvater sollte in den hos zurückgebracht werben.

»Ich gehe mit,“ erklärte der Bauer, „mein Sohn kann Ihnen
Auskunft geben, er weiß mit allem Bescheid.« Er folgte den
Männern mit der Bahre, als wenn er Eile hätte, von dem Moor-
reiter fortzukommen.

Der Professor blickte einen Augenblick der Bahre nach.
„hoffentlich geschieht dem alten herrn nichts. Es ist zu viel

der Aufregung für ihn gewefen.“
Der Negierungsbaumeister lächelte: .
,,I woher denn, der Großvater ist zäh, und wenn der zu Hause

ezfälärt daß er umgekippt ist, wird er schön schimpfen. Ick kenn
i n och.«

»Na, wenn er nachher tüchtig schimpft, soll es mich recht
freuen,“ sagte der Professor und ließ sich von Eva den Akten-
bogen wiedergeben. Er suchte die Stelle, an der er mit dem Vor-
lesen stehen geblieben war. hermann sah von der Seite auf das
Blatt, zeigte sie ihm.

»Aber, wenn Sie erlauben, Herr Professor, dann kann ich
Ihnen die Worte Johann Daniels sagen, ich weiß sie auswendig.«

»Tun Sie es,“ erwiderte der Professor freundlich, und her-
mann war es, als müsse er hier im Angesicht der Toten vor Eva,
vor ihrem Bater, vor den Luchowern, vor den Fremden ein Be-
kenntnis ablegen, das mit seiner Gewalt das erzwingen könne-
was Johann Daniel gewollt hatte.

»Un alsso wil ick unsen Gnädig un Almächthigk herr un Gott
bidden, dat Er, wann di, Ott Willem, bin. recht nich warb, de
ridder henning sol kamen laten, hat he zeugniß gewe wider sin
ungerechttigken Enkel un he sol, di sick feind worden, wedder to-
sammen füren, bat sei stan en for de anner in treue un festigkkeyt,
wi bat de erenfeste Herr Krischan Albert, dem Gott de ewig
Seligkeyt gewe, gehalen had.« -; skkikkss  

- Laut wieeine Beschwörung(·hatie er die Worte gesprochen
und unwillkürlich Evas Rechte mit festem Griff gepackt, und ihm
war, als wenn die Mädchenhand den Druck erwidert hätte. —-

Die Leute mit der Bahre hatten noch nicht die hälfte des
Weges zum .hof zurückgelegt, als der Großvater zu sich kam und
um sich blickte. ,7

»Wat — wat — soll dat? Wat wird dat?« -
.. »Vater, wir bringen Dich nach hause," sagte der Bauer be

gutigend, »wir legen Dich ins Bett und holen den Arzt.«
»Ick bin doch gar nich krank.« Er wollte sich hochrichten. „Satt

mi mal runter, ick will lopen.«
»Nein, Bater, Du wirst nach Hause getragen.«
»Wat? Tragen? Ick bin nich dot. Wenn ick dot bin, könnt:

Ihr mich tragen. Ick will runter. Könnt Ihr nich hören?
Runter will icf.“

Und er fing an zu schimpfen, daß die Arbeiter lachend halt--
machten und die Bahre hinstellten.

»Der is aber jaiiz jesund. Wenn die Beene noch so intakt
find wie dat Mundwerk, denn kann er ooch lofen,“ meinte ein
Berliner.

,,Ick will ok lopen,« sagte der Alte, krabbeite von der Bahre s«
herunter und stand mit krummen Knien auf dem Wege. .

»Wo —- wo —,‘f er fuchte in seinen Rocktaschen herum, „wo is
’n min Pip?«

»Die habe ich eingesteckt,« sagte der Bauer, holte sie aus der
Brusttasche heraus.

»Gib mi min Pip, ick will smöken. «
Lächelnd sahen die Arbeiter zu, wie sich der Alte umständlich

die Pfeife stopfte. Der Berliner gab ihm Feuer.
»Na, Jroßvater, nu is allet wieder ollreit, wat? Det war

bloß fon bißken Schreck vor den ollen Kadaver. Sowat is nich
for jedermann. Det jeht an die Sternen.“

»Ach wat, Nerven. Sowat hebben die in de Stadt. Dumm
Zeug is dat. Geht wieder an die Arbeit und nehmt euer Gestell
mit, ick brauch dat nich, ick kann alleen nach hause gehen.« «

»Na, denn allet Jute, Jroßvater,« brummte der Berliner.
,,Los, Emil, saß an, wir bringen det Ding wieder in die Kantine,
der Olle loft alleene.“

Der Bauer ging langsam mit dem Vater zur Landstraße zu-
rück, seine Gedanken waren bei den Toten im Moor.

„Du, Dtto,“ fagte plötzlich der Alte, »ick meen, bat is dat Ge-
richt Gottes. Aber sie sehen doch graulich aus. Man könnk sich
fürchten vor ihnen. Ick geh’ nich wieder rüber. Denf’ bloß an,
bat is nu unser oller Busso un der herr von Garlitz, der dem
 

   
Partie Nr. 157 — DamenbauernSpiel.
Die folgende Partie wurde im Wett-

kampf zu Stockholm gespielt, den Spiel-
mann gegen Stoltz mit 4% :1% gewann.

.Weiß: Spielmann. Schwarz: Stoltz.
‘ 1. d2—d4 d7—dö

 
2. Sgl—f3 c7—c5\

3. e2—e3 e7—e6
4. b2—b3 Sg8—f6
5. Lfl—dß

_ Der weiße Aufbau hat keine besondere
Kraft, aber etwas Gift.

' 5. . . ’. . SbS—cö
6. Lcl—b2 Lf8—d6 ,
7. 0——0 0——0 I
8. Sbl—d2 Dd8——e7

9. c2—c4 Tf8—d8
Schwarz überdeckt d5, um ohne Risiko

06—e5"'8pielen zu können.
Weiß zieht und gewinnt.
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 Die offensichtliche Schwäche des
weißen Königsflügels verleitet jetzt den

 

 

10. 32—213

 
Schweden zu einer über-stürzten Kombi-

  
« T « « ‑ Lösung der Aufgabe Nr. 155- . nation. Angebracht war Td6 oder Ld7

Jetzt lärlangt Schwarz ein gutes Spiel. Dr. Mach. Matt in zwei Zügen. Weiß: nebst L06.
‑ ‑ . . . 96—43 Ke8, Del, T116, Bf7 (4). Schwan: Kh8,

11. c4Xd5 Sf6Xd5 Dh7, Ld4,‘ Sg6 (4). 15. . . . . Sd5—b4
12. d4><e5 Ld6><e5 · 1. Del—h4 "(droht Th6Xh7 matt) 16. a3><b4 Td8Xd2

Schlecht wäre SXe5 SXeö LXeö Sg6Xh4 2. fD7—f8 dD matt; 1. . . . ggf; 17.De1Xd2 895—345
wegen Dh5! » nach e7 2. h4X 4 matt; 1. . . . h7 18. g2Xf3 Lg4Xf3

s 14.Ld3—c2 . · -- . “.13 _
Der weiße Läufer muß die Schräge 5011W“ Sah auf, denn nach D114 km” ‚

b1—h7 halten. Der weiße König-stiegst 14. . -. . . Les-ge « - « m6 nebst Das- und Des scheitert s-
ist jetzt sehr entblößt. 15.·Di11-—el „.. “4066:1385.


